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Alle Fotos und Abbildungen in 
diesem Bericht sind ausschließlich 
zur Veröffentlichung durch Outreach 
freigegeben und dürfen nicht 
weiterverbreitet werden. 

Das Jahr 2023 hat die Jugend(sozial)arbeit in 
vieler Hinsicht vor große Herausforderungen ge-
stellt. Aktuelle Ereignisse ebenso wie auf langfris-
tigen Phänomenen und Entwicklungen beruhende 
Probleme unserer jugendlichen Zielgruppen und 
ihre damit verbunden wachsenden Bedarfe 
haben uns als Mobile Jugend(sozial)arbeiter:in-
nen gefordert – und uns gleichzeitig die Möglich-
keit gegeben, unsere Arbeit zu hinterfragen, aus-
zubauen und weiterzuentwickeln. 

Outreach hat diese Chance genutzt und sich auf 
der Grundlage seiner bewährten Konzepte, 
Arbeitsansätze und Methoden neuen Aufgaben 
und Arbeitsfeldern gestellt. Wir haben die Com-
munity Work in vielen Sozialräumen ausgeweitet 
und beziehen damit Eltern, Familien und andere 
Akteur:innen aus dem Lebensumfeld unserer  
Jugendlichen noch stärker als bisher in unsere 
Arbeit ein. Wir haben in bezirksübergreifenden 
Projekten trägerinterne Kooperationen und Syn-
ergien verstärkt und bieten so Jugendlichen mehr 
Aktionsräume, Selbsterfahrungsmöglichkeiten 
und Begegnungen, um neue Erfahrungen zu ma-
chen und ihre Horizonte und ihre Weltkenntnis zu 
erweitern. 

Wir erproben neue Konzepte und Kooperationen 
in der Arbeit sowohl mit delinquenten als auch mit 
Jugendlichen, die durch psychosoziale Belastun-
gen in ihren Handlungs- und Entfaltungsmöglich-
keiten eingeschränkt sind. Und wir ermuntern  
Jugendliche durch Begegnungen in ihren Sozial-
räumen und darüber hinaus verstärkt zu Partizipa-
tion und gesellschaftlicher Beteiligung, um ihre in-
dividuellen Konfliktlösungsstrategien sowie ihr 
Selbstwirksamkeits- und damit ihr Selbstwertge-
fühl zu stärken und ihre Chancen zu verbessern, 
sich tragfähige und ihnen zuträgliche Zukunftsper-
spektiven als Teil dieser Gesellschaft aufzubauen. 

Nicht zuletzt konnten wir zum Jahresende weitere 
Sozialräume mit neuen Teams Mobiler  Jugend 
(sozial)arbeit versorgen.

Jugendliche und damit verbunden auch Jugend-
sozialarbeiter:innen standen 2023 im Licht der 
Öffentlichkeit: Angriffe auf Sicherheits- und Ret-
tungskräfte in der Silvesternacht 2022 rückten 
das Thema Jugenddelinquenz und – als vermute-
te Täter – insbesondere männliche Jugendliche in 
problembelasteten Sozialräumen in den politi-
schen und medialen Blick. Outreacher:innen 
waren als Gesprächspartner:innen von Politik 
und Medien gefragt, was uns sehr freute; nur ein 
Bruchteil dieser Anfragen drehte sich dabei nicht 
um das Thema Jugendgewalt, was uns etwas we-
niger erfreut hat. Denn hinter der großen Auf-
merksamkeit für die wenigen „Krawallmacher“ 
geraten leicht die vielen aus dem Blick, die ange-
sichts der weiter wachsenden Probleme, die auf 
sozial und/oder individuell benachteiligten und 
marginalisierten Jugendlichen lasten, still und oft 
auch sehr alleingelassen verzweifeln. 

Als Jugendsozialarbeiter:innen sind wir ausgebil-
dete Fachkräfte für die Unterstützung von Ju-
gendlichen. Unser gesetzlicher Auftrag ist es, 
ihnen bei der Überwindung ihrer Probleme und 
Benachteiligungen zu helfen sowie ihre Entwick-
lung und Selbstbestimmung zu fördern. Aus den 
Bedarfen, Zielen und Wünschen der Jugendlichen 
unserer Zielgruppen ergibt sich dabei unser prak-
tischer Arbeitsauftrag – zu dem auch gehört, sie 
zu sozialem Engagement und gesellschaftlicher 
Mitbestimmung anzuregen. 

Wie wir das im Jahr 2023 umgesetzt haben, stellt 
dieser Bericht dar. Wir freuen uns sehr über Ihr In-
teresse an unserer Arbeit! 

Tabea Witt und Ralf Gilb
Outreach Geschäftsführung

http://outreach.berlin
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Angriffe auf Polizei sowie auf Lösch- und Ret-
tungskräfte der Berliner Feuerwehr in der Silves-
ternacht 2022/23 erschütterten die Berliner Öf-
fentlichkeit und Politik zu Beginn des Jahres 2023 
nachhaltig. Schnell gerieten männliche Jugendli-
che insbesondere mit Einwanderungshintergrund 
in der öffentlichen Debatte in den Täter-Verdacht; 
zum einen aufgrund der von der Polizei zunächst 
veröffentlichten Zahlen, laut denen von 145 in der 
Silvesternacht festgenommenen Personen nur 45 
deutsche Staatsbürger:innen waren. Die Polizei 
differenzierte diese Zahlen später hinsichtlich der 
Gründe für die Festnahmen: 37 Personen waren 
demnach wegen Attacken auf Polizisten und 
Feuerwehrleute festgenommen worden, davon 
waren zwei Drittel deutsche Staatsangehörige1,2. 
Zum anderen wohl auch wegen der Orte, die Hot-
spots der Ausschreitungen darstellten und sich 
überwiegend in Stadtteilen mit einer hohen Zahl 
migrantischer Einwohner:innen wie Neukölln, 
Schöneberg und Wedding befunden hatten. Das 
beklemmende Bild der Überreste eines Busses, 
der in der Silvesternacht direkt unter einem 
Wohnhaus in der Neuköllner Highdeck-Siedlung 
abgebrannt war, wurde zum vielfach veröffent-
lichten Sinnbild der Krawalle. In der Siedlung 
haben 70 Prozent der Anwohner:innen Migra-
tionshintergrund3. 

Outreach reagierte schnell und lud seine Teams 
aus den von Ausschreitungen betroffenen Stadt-
teilen Anfang Januar 2023 zu einer internen Aus-
wertung der Silvesternacht und der Besprechung 
sich daraus ergebender Konsequenzen in den An-
geboten und der Arbeit des Trägers ein. Klar war, 
dass die Ausschreitungen mit den Jugendlichen, 
ob Täter oder nicht, kritisch thematisiert und ihnen 
die Konsequenzen der Behinderung von Einsät-
zen der Lösch- und Rettungskräfte verdeutlicht 
werden mussten. Unklar blieb zunächst, ob Ju-
gendliche aus der Outreach-Sphäre an Aus-
schreitungen beteiligt waren. Fest stand jedoch, 
dass in der wenige hundert Meter von der High- 
deck-Siedlung entfernten Weißen Siedlung, wo 
Outreach seit Jahren sowohl eine Jugendeinrich-

tung als auch Streetwork betreibt, keine Aus-
schreitungen stattgefunden hatten. 

In den Jugendgewaltgipfel, den die Berliner Lan-
desregierung in Reaktion auf die Silvesterkrawal-
le unter anderem mit Vertreter:innen des Senats 
und der Bezirke, von Polizei und Feuerwehr und 
der Landeskommission Berlin gegen Gewalt 
sowie auch der Jugend- und der Schulsozial-
arbeit einberufen hatte, konnten wir dementspre-
chend gut vorbereitet unsere Expertise und Vor-
schläge einbringen. Der 2023 mehrfach tagende 
Gipfel führte unter anderem zunächst für die 
Jahre 2023/24 zu einer verbesserten finanziellen 
Ausstattung der Jugendsozialarbeit in Berlin ins-
besondere im Bereich der gewaltpräventiven Ak-
tivitäten. 

Mit diesen Mitteln konnten wir unsere kontinuier-
lichen und langfristigen gewaltpräventiven Pro-
jekte in vielen Stadtteilen ausbauen bzw. versteti-
gen, weitere neue entwickeln und aufbauen und 
dafür auch neue Mitarbeiter:innen einstellen 
sowie nötige Ausstattung finanzieren. Unter  
anderem konnten wir gegen Ende 2023 ein  
Outreach-Team in der Highdeck-Siedlung in Ber-
lin-Neukölln installieren. 

Nicht zuletzt ermöglichten uns diese Gelder auch, 
Jugendlichen vor dem Jahreswechsel 2023/24 
zusätzliche gezielte Präventionsangebote zu ma-
chen und ihnen in der Silvesternacht erstmals  
Aktivitäten wie Parties in unseren Jugendeinrich-
tungen sowie Streetwork anzubieten. Zum Jah-
reswechsel 2023/2024 war Outreach mit insge-
samt rund 50 Mitarbeiter:innen in verschiedenen 
Teilen der Stadt aktiv. An fünf Standorten haben 
wir Parties für Jugendliche veranstaltet, an denen 
jeweils zwischen 30 und 80 Personen teilgenom-
men haben. In weiteren fünf Stadtteilen, darunter 
Neukölln, Schöneberg und Kreuzberg, waren an 
Silvester unsere Streetworker:innen unterwegs. 
Mit diesen Angeboten sowie weiteren Gruppen-
aktivitäten wie Kurzreisen mit besonders delin-
quenzgefährdeten Jugendlichen zu Zielen außer-

Silvester & 
die Folgen

Ich fand krass, dass die 
Feuerwehr in der Silvester-
nacht angegriffen wurde. 
Die sind doch da, um Leuten 
das Leben zu retten!

Jugendlicher, Neukölln
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beteiligten Feuerwachen und Jugendeinrichtun-
gen, die in vertiefende Gespräche – auch – über 
die Silvester-Ausschreitungen gegenüber Lösch- 
und Rettungskräften münden sollten. 

Zielgruppe waren in erster Linie männliche Ju-
gendliche, da weibliche Tatverdächtige in der  
Silvesternacht eine sehr kleine Minderheit darge-
stellt hatten. Die Veranstaltungen fanden in den 
Stadtteilen Neukölln, Schöneberg, Reinickendorf/
Mitte, Spandau und Marzahn in Kooperation mit 
den dort jeweils ansässigen Feuerwachen statt, 
die Schirmherrschaft über das Projekt übernahm 
Berlins Bildungssenatorin Katharina Günther-
Wünsch. 

Aufgrund der etwas verzögerten Auszahlung der 
Gewaltgipfel-Gelder und der nötigen Vorberei-
tungen für die Turniere konnten wir die Erste der 
Sportveranstaltungen nach den Sommerferien 
2023 durchführen. Obwohl viele Jugendliche zu-
nächst verhalten auf das Projekt reagierten – sie 
hatten sich bereits durch die politische und me-
diale Debatte infolge der Silvesternacht unter 
einen generellen Tatverdacht gestellt gesehen 
und fürchteten durch die Teilnahme weitere Stig-
matisierung -, überwog doch die Neugier auf die 
Begegnung mit den Feuerwehrleuten, die zu den 
Sportturnieren stets mit Rettungs- und Löschfahr-
zeugen und verschiedenen eigenen Angeboten 
wie etwa Reanimationsunterricht an einer 
Übungspuppe oder einem Infostand zur Berufs-
ausbildung bei der Feuerwehr kam. 

halb von Berlin haben wir zum Jahreswechsel 
insgesamt etwa 500 – 600 Jugendliche erreicht 
(siehe auch die Praxisbeispiele in diesem Kapitel). 
Im Ergebnis verlief die Silvesternacht 2023/24 – 
auch unter einem großen Polizeiaufgebot an kriti-
schen Orten – erheblich friedlicher als der voran-
gegangene Jahreswechsel.

Die Sporttuniere

Der erste Hot Asphalt Cup am 9. September 2023 
in der Weißen Siedlung in Neukölln wurde dann 
zum Eisbrecher. Das Team der Outreach-Jugend-
freizeiteinrichtung Sunshine Inn, das in der Sied-
lung seit Jahren fest verwurzelt ist, machte aus 

dem Fußballturnier ein Fest für alle Anwohner:in-
nen: Es wurde gegrillt, Nachbar:innen boten Kaf-
fee und Kuchen an, der Jugend-Radiosender Kiss 
FM begleitete das Turnier musikalisch, ein be-
kanntes Neuköllner Restaurant bot im mobilen 
Imbissstand Grillhähnchen an und nach den Spie-

 

Das Outreach–Feuerwehrprojekt
 
Besonders freute uns auch, dass die Berliner 
Feuerwehr im Frühjahr 2023 mit dem Vorschlag 
eines gemeinsamen Präventionsprojektes auf die 
outreach gGmbH zukam. Das Projekt „Kiezge-
spräche“ sollte Jugendliche mit der Feuerwehr 
zusammenbringen, gegenseitige Vorurteile ab-
bauen und die teilnehmenden Jugendlichen zu 
Multiplikator:innen machen, die aus persönlichen 
Begegnungen und Gesprächen mit Feuerwehr-
leuten über die wichtigen Aufgaben und die 
schwierige, verantwortungsvolle und oft lebens-
gefährliche Arbeit der Feuerwehr Bescheid wis-
sen und in ihren Peergroups und Lebensumfeldern 
für Respekt für die Lösch- und Rettungskräfte 
werben können. Gleichzeitig sah die Feuerwehr 
das Projekt in begrenztem Umfang auch als Mög-
lichkeit, dringend benötigten Nachwuchs sowohl 
für die Berufsfeuerwehr auch für die freiwilligen 
Feuerwehren zu rekrutieren. 

Finanziert wurde das Projekt mit 52.000 Euro aus 
Mitteln des Jugendgewaltgipfels von der Berliner 
Landeskommission gegen Gewalt der Senatsver-
waltung für Inneres. 

In Absprache mit der Feuerwehr entwickelten wir 
die Idee, in fünf mehrheitlich von den Silvester-
krawallen betroffenen Stadtteilen zunächst große 
Fuß- oder Volleyballturniere zwischen der Feuer-
wehr und Jugendlichen zu organisieren, bei 
denen sich diese auf der Grundlage sportlicher 
Fairness erstmals persönlich begegnen und ken-
nenlernen konnten. Auf die Sportveranstaltungen 
folgten dann jeweils mehrere Workshops in den 
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„Das ist eine coole Sache, gegen 
Feuerwehrleute Fußball zu spie-
len, sowas hab ich vorher noch nie 
erlebt!“
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len gab es ein Bühnenprogramm mit Tanz und 
Musik. Gespielt wurde in kurzen Sequenzen 7 
gegen 7 und alle Teams gegen alle, bis am Ende 
ein Gewinnerteam feststand: Das waren übrigens 
in der Weißen Siedlung wie bei fast allen Turnie-
ren die Jugendlichen, weshalb es stets auch einen 
Ehrenpokal oder Medaillen für die „2. Sieger“ 
gab. Die rbb-Abendschau, der Tagesspiegel, die 
taz und die F.A.Z. berichteten und erzeugten so 
weitere Aufmerksamkeit für das Feuerwehr-Pro-
jekt. Auch die Verantwortlichen der Feuerwehr 
zeigten sich sehr zufrieden mit dem Auftakt des 
gemeinsamen Projekts. 

Zum zweiten Hot Asphalt Cup auf dem Letteplatz 
in Reinickendorf kamen dann am 16. September 
Bezirksbürgermeisterin Emine Demirbüken-Weg-
ner, Jugendstadtrat Alexander Ewers sowie In-
nenstaatssekretär Christian Hochgrebe. Der 
Ständige Vertreter des Landesbranddirektors, 
Per Kleist, sowie Outreach-Geschäftsführer Ralf 
Gilb begrüßten die Teilnehmenden, und Jugend-
senatorin Katharina Günther-Wünsch pfiff das 
erste Spiel persönlich an. Auch hier kamen viele 
Anwohnende und Nachbar:innen und nutzten die 
Möglichkeit zur Kontaktaufnahme mit der Feuer-
wehr. Für das Outreach-Team Reinickendorf-Ost, 
aber auch für das Feuerwehrprojekt insgesamt 
ergab sich daraus eine erwünschte Erweiterung 
der Arbeit in die Familien und Bezugsgruppen der 
Jugendlichen hinein, die sich in der Fortsetzung 
des Projekts „Kiezgespräche“ im Jahre 2024 ab-
bildet, das auch Gesprächsrunden und Work-
shops mit Eltern und Anwohnenden umfasst. 

Die weiteren Sportturniere verliefen unter starker 
Beteiligung der jugendlichen Zielgruppe und gro-
ßem Engagement der beteiligten lokalen Feuer-
wachen. In Marzahn, wo beim „Hot Beach Cup“ 
auf dem Sandplatz direkt neben der Outreach-
Jugendeinrichtung Wurzel Volleyball gespielt 
wurde (und die Feuerwehrleute am Ende gewan-
nen), überreichte Bürgermeisterin Nadja Zivkovic 
die Medaillen, die natürlich alle Spieler:innen be-
kamen. Die Feuerwehr war dort unter anderem 

mit ihrem Höhenrettungsdienst vor Ort und „ret-
tete“ Jugendliche von einem – nicht allzu hohen –
Baum. Im Schöneberger Norden kickte Bezirks-
bürgermeister Jörn Oltmann am 7. Oktober 2023 
im Bolzkäfig an der Outreach-Jugendeinrichtung 
Villa Schöneberg selbst mit – natürlich aufseiten 
der Jugendlichen. Die Feuerwehr kam mit dem 
Drehleiterwagen und nahm Jugendliche mit hin-
auf zu einem weiten Blick über den Stadtteil. Und 
auch, wenn die jungen Kicker auf dem Fußball-
platz oft schneller waren als die meist größeren 
und schwereren Feuerwehrmänner legten diese 
am mobilen Kletterfelsen des in der Villa Schöne-
berg beheimateten Outreach-Kletterprojekts 
ÜKO/IK (siehe Text Seite 62/63) eine Geschwin-
digkeit hin, die die Jugendlichen staunen ließ. Der 
letzte Cup 2023 fand am 11. November in Span-
dau erstmals nicht draußen, sondern in der neuen 
Sporthalle des Lily-Braun-Gymnasiums statt, was 
der Beteiligung keinen Abbruch tat. Auch hier 
kamen neben vielen jugendlichen und erwachse-
nen Zuschauer:innen Bürgermeister Frank Bewig 
sowie die Stadträtinnen für Jugend und für Sport, 
Tanja Franzke und Dr. Carola Brückner – auch stell-
vertretende Bürgermeisterin des Bezirks –, und 
zeigten sich begeistert von dem gewaltpräventi-
ven Projekt. 

Bei allen Sportturnieren halfen Jugendliche eh-
renamtlich oder als Honorarkräfte bei der Vorbe-
reitung der Veranstaltung sowie der Essens- und 
Getränkeausgabe und dem Abbau der Angebote 
mit; auch ein Herrenfriseur, ein ehemaliger Ou-
treach-Jugendlicher, samt professionellem Fri-
seurstuhl gehörte dabei als kostenloses Angebot 
zur Freude vieler Gäste stets zum Rahmenpro-
gramm. Die am Projekt beteiligten Outreach-Te-
ams unterstützten sich gegenseitig und arbeiteten 
über Bezirksgrenzen hinweg zusammen, so dass 
Erfahrungen aus bereits durchgeführten Turnie-
ren in später stattfindende einfließen konnten. 
Alle Beteiligten inklusive der Feuerwehrleute be-
kamen exklusiv für die Turniere gestaltete T-Shirts, 
deren Logo das Wappen der jeweils beteiligten 
Feuerwache in das projektübergreifende Veran-
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staltungsemblem „Hot Asphalt Cup Outreach“ in-
tegrierte und die von vielen Jugendlichen und 
Feuerwehrleuten bis heute gern getragen wer-
den. 

Alle Sporturniere verliefen fair und ohne Konflikte 
in freundlicher Atmosphäre und förderten so so-
wohl aufseiten der Jugendlichen als auch der 
Feuerwehrleute das Interesse an weiteren Be-
gegnungen. Auch wenn es bei den Spielen noch 
eher selten zu intensiveren Gesprächen miteinan-
der kam, war doch Neugier entstanden: Das zeig-
te sich etwa daran, dass sowohl Feuerwehrmän-
ner als auch Jugendliche, die bereits an Turnieren 
teilgenommen hatten, als Zuschauer:innen zu 
Spielen in anderen Stadtteilen kamen. Man er-
kannte sich dort wieder und kam dann auch ins 
Reden, oft ausgehend von Fragen der Jugendli-
chen an die Feuerwehrmänner: etwa über die 
Anforderungen des Berufs oder auch das Gewicht 
der Ausrüstung, die Löschkräfte bei Einsätzen am 
Körper tragen. Teils ging dies dann in Gespräche 
etwa über Angst und Mut oder die eigenen Zu-
kunftspläne der Jugendlichen über – und schuf so 
die Basis für vertrauensvolle Begegnungen in den 
folgenden Workshops. 

Hier geht es zu den 
Videobeiträgen 
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Generalverdacht gestellt zu werden, dem sie sich 
bereits in der gesellschaftlichen Debatte nach der 
Silvesternacht ausgesetzt gesehen hatten. Gleich-
zeitig war es notwendig, eine Atmosphäre herzu-
stellen, die offene Gespräche über die Vorfälle in 
der Silvesternacht, aber auch über eventuelle 
gegenseitige Ressentiments ermöglichen würde. 

Sehr hilfreich waren dabei die Kiezbeauftragten, 
die die beteiligten Feuerwachen im Zuge des Pro-
jekts installiert hatten. Diese Feuerwehrmänner, 
von denen manche selbst Migrationsgeschichte 
haben, arbeiteten eng mit den lokalen Outreach-
Teams zusammen und kommunizierten die Ergeb-
nisse der Workshop-Vorbereitungen in ihre je-
weiligen Wachen, auf denen es nach den 
Silvesterausschreitungen nachvollziehbarerweise 
teils auch Vorbehalte gegenüber dem Projekt und 
seiner Zielgruppe gab. Umso bemerkenswerter 
war, dass an den Workshops, die in den fünf Pro-
jekt-Stadtteilen in Outreach-Einrichtungen sowie 
den örtlichen Feuerwachen stattfanden, auch 
Feuerwehrleute teilnahmen, die selbst Ziel von 
Angriffen gewesen waren. Ihre Schilderungen 
ihrer Erlebnisse und in der Silvesternacht aufge-
nommenen Handyvideos hinterließen nachhalti-
gen Eindruck bei den Jugendlichen und führten zu 
intensiven Gesprächen über die Folgen, aber 
auch die möglichen Gründe für solche gefährli-
chen und folgenreichen Attacken. 

Eine theaterpädagogische Intervention, die zu-
nächst vom Outreach-Team Schöneberg Nord 
entwickelt und je nach lokalen Möglichkeiten auch 
von anderen Teams übernommen wurde, eröff-
nete die Workshops mit der Darstellung eines Ein-
satzes, bei dem Feuerwehrmänner in voller Mon-
tur und unter Einsatz von künstlichem Rauch und 
Originaltönen eines Brandes eine bewusstlose 
Person retteten – und sich danach, aus ihrer 
Schutzkleidung geschält und ohne Helme und 
Sauerstoffgeräte, als ganz normale Menschen 
entpuppten, die mit den Jugendlichen im Ge-
spräch oft auch Gemeinsamkeiten entdeckten 
(siehe Praxisbeispiel S.18). 

Neben allen ernsthaften Themen boten die Work-
shops den jugendlichen Teilnehmern aber auch 
Spaß: Hier konnten sie die Brandschutzanzüge der 
Feuerwehr selbst anprobieren, die Löschfahrzeu-
ge erforschen oder in Fitnessräumen testen, ob 
sie den sportlichen Teil des Aufnahmetests bei der 
Feuerwehr bestehen würden. 

In manchen Wachen durften sie unter Aufsicht und 
Anleitung der Feuerwehrleute sogar die berühm-
te Stange herunterrutschen, mit der diese bei Ein-
sätzen schnell ins Erdgeschoss zu den Fahrzeugen 
kommen. Beim anschließenden gemeinsamen 
Essen oder Grillen kam es dann oft auch zu sehr 
offenen und persönlichen Gesprächen, die das 
Verständnis füreinander und den gegenseitigen 
Respekt weiter vertiefen konnten. 

Wir können im Ergebnis sagen, dass das Projekt 
„Kiezgespräche“ sowohl von den Jugendlichen 
als auch vonseiten der Feuerwehr sehr positiv  
angenommen wurde. In den beteiligten Stadttei-
len haben wir insgesamt etwa 500 – 700 Ju-
gendliche direkt als Teilnehmer:innen und/oder 
Mithelfende sowie als interessierte Zuschauende 
erreicht. 

Die respektvolle Atmosphäre der Spiele und ins-
besondere auch der Workshops hat den Jugend-
lichen klar vermitteln können, dass sie nicht stig-
matisierend als potentielle Täter:innen, sondern 
als offene und gesprächsbereite Multiplikator:in-
nen angesprochen werden, die ihre Erfahrungen 
und Kenntnisse aus dem Projekt künftig selbstbe-
wusst und kompetent in ihre Peergroups und Le-
bensumfelder hinein– und damit zu Gewaltprä-
vention beitragen können. Diese erfolgreiche 
Zusammenarbeit mit der Feuerwehr setzen wir 
im Jahr 2024 fort und erweitern unsere Zielgrup-
pen dabei auch auf Eltern und Anwohnende der 
einbezogenen Kieze und Stadtteile, zu denen 
dann auch die Highdeck-Siedlung und Kreuzberg 
rund um den Mehringplatz gehören. 

Die Workshops

Der Vorbereitung der im Anschluss an die sportli-
chen Begegnungen zwischen Jugendlichen und 
Feuerwehrleuten stattfindenden Workshops in 
den fünf Stadtteilen erforderte viel Sensibilität 

und Einfühlungsvermögen auch aufseiten der 
Feuerwehr. Es war den teilnehmenden Jugendli-
chen wichtig, nicht als Gewalttäter:innen aus der 
Silvesternacht adressiert und damit unter den 
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Feuerwehrmann, 
Reinickendorf 

„Wir kommen 
hier super 
miteinander 
ins Gespräch“ 
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ten Jugendliche diesbezüglich die Ansicht, es sei 
zu leicht, an gefährliche Böller und sogar Schreck-
schusspistolen zu kommen. Ein Jugendlicher 
machte den Vorschlag, statt Böllerverbotszonen 
„Böllerzonen“ einzurichten und das Böllern über-
all sonst zu verbieten. 

Bei dem Besuch in der Wache konnten die Ju-
gendlichen in die Feuerwehrautos klettern und 
Brandschutzanzüge anprobieren – „man fühlt sich 
gleich stärker und mutiger damit“, stellte einer 
dabei fest – und sich ausmalen, ob sie damit und 
mit der weiteren Ausrüstung wie dem Helm, dem 
Atemschutzgerät, dem Koffer mit dem Lösch-
schlauch und dem Werkzeug, das Löschkräfte bei 
sich tragen, noch über die Treppe in höhere Eta-
gen eines brennenden Hauses kommen würden, 
wenn wegen des Brandes der Fahrstuhl nicht be-
nutzt werden darf. Sie erlebten live, wie Ret-
tungswagen in Einsätze fahren und wie sich die 
Feuerwehrleute darauf vorbereiten. 

Beim anschließenden Gespräch erzählten auch 
Angehörige der Freiwilligen Feuerwehr von ihren 
Erlebnissen in der Silvesternacht und auch davon, 
dass sie überlegten, ob sie das gefährliche Ehren-
amt nach diesen Angriffen fortsetzen wollen. Die 
Offenheit der Männer mündete später beim ge-
meinsamen Grillen in intensive Gespräche in klei-
nen Gruppen. 
 
In Schöneberg organisierten die Outreach-Sozi-
alarbeiter nach einem ersten Besuch in der Feuer-
wache gemeinsam mit den Kiezbeauftragten 
Nord-Schönebergs einen Workshop in der Ju-
gendfreizeiteinrichtung Villa Schöneberg, bei 
dem sich Feuerwehrleute und Jugendliche besser 
kennen und verstehen lernen konnten. Bei einem 
Spiel mit Fragen zur persönlichen Lebenserfah-
rung – „Hattest Du öfter mal schlechte Noten in 
der Schule“ oder „Ärger mit den Eltern“, „Warst Du 
mal in eine Schlägerei verwickelt?“, „Hast du 
schon einmal etwas geklaut?“ oder „jemandem in 
Not geholfen?“ – sollten sich die Teilnehmer je 
nach Antwort auf eine Seite des Raumes stellen. 

Und da standen dann auch mal Jugendliche mit 
Feuerwehrmännern auf derselben Seite: für beide 
eine überraschende und aufschlussreiche Erfah-
rung, die zu vielen gegenseitigen Fragen und of-
fenen Gesprächen führte. 

Praxisbeispiele:  
Outreach–Präventionsangebote Silvester 2023/24
Offene Gespräche — Die Workshops mit der Feuerwehr

In Neukölln trafen sich Jugendliche zum 1. Work-
shop mit der Feuerwehr in der ihnen vertrauten 
Umgebung des Jugendtreffs Sunshine Inn in der 
Weißen Siedlung. Das Interesse an der Begeg-
nung war nach dem Fußballturnier groß, etwa 15 
Jugendliche zwischen 16 und 21 Jahren, darunter 
ein Mädchen, kamen mit vier Feuerwehrmännern 
zusammen. Videos von Angriffen auf Löschfahr-
zeuge in der Silvesternacht 2022/23, die die 
Feuerwehrleute zeigten, erinnerten die Jugendli-
chen an Szenen aus dem Netflix-Film „Athena“ 
über Unruhen in einem französischen Banlieue. 
Sie äußerten große Empathie für die angegriffe-

nen Rettungskräfte und zeigten sich beeindruckt 
von der Aussage eines Feuerwehrmannes: „Wir 
würden auch die retten, die uns angegriffen 
haben – das ist unsere Aufgabe. Wir helfen jedem, 
egal, was er getan hat.“ Auch hatten die Jugend-
lichen großes Interesse an der Arbeit der Feuer-
wehrleute und der dafür nötigen Ausbildung. Bei 
einem zweiten Workshop trugen sie gemeinsam 
mit den Feuerwehrmännern Ideen dafür zusam-
men, wie Angriffe auf die Feuerwehr künftig ver-
hindert werden könnten (siehe Abbildung rechts).
Bei einem Workshop des Outreach-Teams Reini-
ckendorf auf der Weddinger Feuerwache äußer-
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Ich bin davon überzeugt, dass 
solche Präventionsarbeit in 
unseren Kiezen zukünftig ver-
hindern kann, dass Ausschrei-
tungen wie an Silvester wie-
der passieren.

Katharina Günther-Wünsch 
Berliner Jugendsenatorin,
Schirmherrin des Feuerwerks-
projekts



„Lass knallen – aber richtig!“

Die Präventionsangebote des Outreach-Teams Pankow 

Die Präventionsangebote des Outreach-Teams 
Pankow für Silvester 2023 umfassten Infostände, 
Aufklärungsangebote sowie Einzelfallarbeit mit 
Jugendlichen, Hallenzeiten für Ballsport und als 
Treffpunkt, Musik- und Kinobesuche, Bowling, Es-
sensveranstaltungen und die Verteilung von 
"Care-Tüten". Diese enthielten unter anderem 
Hinweise zu sicherem Drogenkonsum, Kondome, 
Desinfektionstropfen, Traubenzucker und ein 
Armband zum Testen von Getränken auf KO-
Tropfen und fanden bei den Jugendlichen großen 
Anklang. 

Die Maßnahmen wurden an verschiedenen 
Standorten in Pankow durchgeführt, darunter 
Parks, Bahnhöfe und Trefforte Jugendlicher im 
Bezirk. Es bestanden Kooperationen mit lokalen 
Organisationen, Expert:innen und Institutionen 
aus verschiedenen Bereichen sowie die Teilnah-
me an relevanten Gremien und Arbeitsgruppen 
auf Bezirks- und Stadtteilebene. Es wurden auch 
gemeinsame Besuche von Fußballspielen der 
Hertha in Kooperation mit dem Kinderhaus Berlin 
und Milaa e.V. organisiert. Zudem fanden im Vor-
feld regelmäßige Streetwork-Runden im gesam-
ten Bezirk und auch Streetwork in der Silvester-
nacht statt.

Alle Angebote wurden über Social Media, Plaka-
te, Flyer und lokale Medien beworben. Zielgrup-
pe waren Jugendliche in Pankow, wobei der 
Hauptfokus auf männlichen Jugendlichen von 15 
bis 27 Jahren lag. Themenschwerpunkte waren 
Gewaltprävention, Konsumkompetenz und siche-
rer Drogenkonsum, Pyrotechnik und allgemeine 
Sicherheitsaspekte. Ziel war es, Jugendliche um-
fassend zu informieren und zu unterstützen, Sil-
vester sicher und verantwortungsbewusst zu fei-
ern. Im kommenden Jahr wird der Hauptfokus 
verstärkt auf Gewaltprävention und der Imple-
mentierung entsprechender Angebote liegen. 

Die Anwesenheit von Streetworker:innen in der 
Silvesternacht kam bei den Jugendlichen gut an 
und hat uns auch ins Gespräch mit Jugendgrup-
pen gebracht, zu denen wir sonst keinen Zugang 
habe. Wir werden sie auch zum kommenden Jah-
reswechsel in unseren Arbeitsauftrag einschlie-
ßen. 
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Jugendlicher, 
Neukölln

„Ich hätte 
nicht gedacht, 
dass die Feuer-
wehrleute so 
cool sind!“ 
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Jahr zuvor war es auch in der Nahariya-Siedlung 
zu Ausschreitungen in der Silvesternacht gekom-
men. Hintergedanke des Familienfestes war des-
halb auch, dass die Anwesenheit erwachsener 
Angehöriger Jugendliche von erneuten Krawal-
len abhalten  und die Community selbst regulie-
rend auf ihre Jugendlichen einwirken würde. 
Schon während der Planung des Festes startete 
dieser Prozess: Alle Beteiligten waren sich einig, 
dass die Ereignisse des letzten Jahres den Ruf des 
Wohngebiets verschlechtert hatten und sich dies 
nicht wiederholen dürfe. Dies wurde mit Jung und 
Alt kommuniziert. Viele Mütter, einige Väter, 
reichlich Kinder und punktuell auch Jugendliche, 
über den Abend verteilt insgesamt etwa 80 Per-
sonen, feierten in diesem Sinne ein friedliches 
Nachbarschafts-Silvesterfest mit Essen und Musik. 
Einige männliche Jugendliche aus der Siedlung 
waren währenddessen mit anderen Outrea-
cher:innen auf einer Reise (siehe das folgende 
Praxisbeispiel). Auf allen Parties gab es besonde-
res Essen, Snacks und Getränke – selbstverständ-
lich keinen Alkohol – und natürlich viel Musik, auch 
zum Tanzen. 

In Neukölln mietete das Team der Outreach-
Jugendfreizeiteinrichtung Sunshine Inn einen 
nahen Hochzeitssaal, um eine größere Silvester-
party zu veranstalten. Es sollte den Jugendlichen 
ein besonderer Rahmen geboten werden, den sie 
sonst eher von Festen für Erwachsene kennen. 
Das Essen wurde am Tisch serviert, es gab mehre-
re DJs und festliche Dekoration. Die Party wurde 
mit Plakaten im Sozialraum beworben und über 
die Instagram-Accounts vieler Outreach-Teams 
auch berlinweit. Das Ziel war, möglichst viele Ju-
gendliche über die eigenen Stammgruppen hin-
aus zusammenzubringen. Um das Risiko sich dar-
aus eventuell ergebender Konflikte zu vermeiden, 
gab es Einlasskontrollen und Security, die von 
ehemaligen Outreach-Jugendlichen übernom-
men wurde.
 
Zu den Parties in Spandau und Charlottenburg 
kamen jeweils rund 50 Jugendliche, von denen 

etwa 30 die ganze Zeit blieben. In Neukölln 
kamen etwa 80 Jugendliche zusammen, darunter 
auch Gruppen aus anderen Stadtteilen. Auch hier 
gab es ein Kommen und Gehen – viele Jugendli-
che probierten das auch für sie neue Angebot of-
fenbar lieber erst einmal aus.

Eine besondere Silvesterfeier fand ganz unge-
plant im Jugendstadtteilladen in der Böhmischen 
Straße im Neuköllner Richardkiez statt: Dort hat-
ten sich etwa 14 männliche Jugendliche mit dem 
Sozialarbeiter eigentlich deshalb getroffen, um 
gemeinsam zur Party des Sunshine Inn im Fest-
saal zu gehen. Sich dabei spontan ergebende 
nachdenkliche und vertrauensvolle Gespräche 
miteinander über die Erfahrungen und Gefühle im 
vergangenen Jahr 2023 (das für viele Jugendli-
che unter dem Eindruck des Kriegs in Gaza zu 
Ende gegangen war, siehe dazu auch Kapitel 2) 
und Pläne und persönliche Wünsche für das kom-
mende führten bei den Jugendlichen zu dem 
Wunsch, in der Einrichtung und der Runde, die sich 
dort zusammengefunden hatte, zu bleiben. Kur-
zerhand wurde ein einfaches Essen bestellt und 
eine ruhige Silvesternacht in vertrauter Umge-
bung und mit vertrauten Personen verbracht. Die 
Jungen konnten dabei sehr offen miteinander 
reden und so das gegenseitige Vertrauen wie 
auch die vertrauensvolle Beziehung zum Sozial-
arbeiter vertiefen. 

Im gemeinsamen Auswertungsgespräch der Sil-
vesterangebote stand für alle beteiligten Outrea-
cher:innen fest: Große Silvesterparties brauchen 
eine längere Vorlaufzeit, zum einen für die Pla-
nung, zum anderen müssen sie bereits ab dem 
Spätsommer bei den Jugendlichen beworben 
werden. Für kleinere Feiern im vertrauten Kreis 
mit Gästen, die sich untereinander (und auch die 
Sozialarbeiter:innen) kennen, sind Jugendliche 
leichter zu interessieren. Und fest steht für uns 
auch: Wir werden entsprechende Angebote am 
nächsten Jahreswechsel auf jeden Fall fortsetzen 
und auf der Basis dieser ersten Erfahrungen wei-
terentwickeln.

Feiern mit richtig guten Freund:innen
Praxisbeispiel Silvesterparties 

In der Silvesternacht 2023/24 bot Outreach 
neben Streetwork erstmals auch Silvesterparties 
für Jugendliche an. Da dies auch für uns eine Pre-
miere war, probierten wir an verschiedenen 
Standorten unterschiedliche Formate aus. 

Outreach-Teams in Spandau und Charlottenburg 
luden ihre Jugendlichen zu Parties mit Voranmel-
dung und Eintrittskarten in ihre Einrichtungen ein 
und gestalteten gemeinsam mit ihnen das jeweili-
ge Programm nach den Wünschen der Jugendli-
chen. Dazu gehörten Spiele, auch Glückspiele, 
bei denen es kleine Sachpreise oder etwa auch 
Gutscheine etwa für die Teilnahme an Ausflügen 

zu gewinnen gab. In Spandau wurde auch Kara-
oke gesungen, woran sich auch einige der Sozial-
arbeiter:innen mit großem Vergnügen beteilig-
ten. Zudem kam dort die Feuerwehr zu Besuch, 
weshalb auch ein bisschen betreutes Böllern er-
laubt war; bei den anderen Parties wurde darauf 
aber verzichtet. 

In Lichtenrade hatte das Outreach-Team Mütter, 
Väter und Kinder aus der Nahariya-Siedlung in 
den Jugendtreff Waschhaus eingeladen, um auch 
ihnen ein entspanntes Silvesterfest anzubieten 
und so zudem die Kontakte in den Sozialraum und 
die Familien der Zielgruppe weiter zu festigen. Im 
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Mal raus und zur Ruhe kommen

Praxisbeispiel Silvesterreise mit delinquenten Jugendlichen  
aus Lichtenrade und Marienfelde 

Mithilfe der Jugendgewaltgipfel-Gelder für Licht-
enrade reiste Outreach vom 28.12.2023 bis zum 
02.01.2024 mit acht männlichen Jugendlichen 
und drei Sozialarbeitern nach Spanien. Die Teil-
nehmer gehörten eine größeren Gruppe an, die in 
der Vergangenheit bereits durch Delikte wie Kör-
perverletzung, Diebstahl und Handel mit Betäu-
bungsmitteln negativ aufgefallen war. Auch an 
Silvester 2022 war es zu Straftaten gekommen. 
Die Gruppe war zu der Zeit an keine Jugendhilfe-
strukturen verbindlich angebunden; tatsächlich 
hatten die Jugendlichen in vielen klassischen Ju-
gendeinrichtungen wegen ihrer schwierigen 
Gruppendynamik Hausverbote oder unterlagen 
starken Beschränkungen.

Früher war die Gruppe an den Outreach-Jugend-
treff Waschhaus in Lichtenrade angebunden und 
auch andere Mitarbeiter von Outreach sind den 
Jugendlichen noch bekannt, wodurch wir den 
Kontakt zu ihnen herstellen konnten. Die Jugend-
lichen hatten in der Vergangenheit oft den Wunsch 
geäußert, gemeinsam eine solche Reise gemein-
sam zu machen, was wir ihnen nun ermöglichen 
wollten. Unser Ziel war es, sie zumindest für ein 
paar Tage aus ihrem von Delinquenz geprägten 
Umfeld zu lösen und ihnen positive Erfahrungen 
zu ermöglichen, eine Beziehung zu ihnen aufzu-
bauen und mit ihnen ihre Situation zu analysieren 
und gemeinsam Perspektiven zu erarbeiten. Ein 
positiver Nebeneffekt war, dass sie durch ihre Ab-
wesenheit nicht Gefahr liefen, an Silvester 2023 
erneut Straftaten zu begehen.

Wegen der besonderen Bedürfnisse der Gruppe 
mieteten wir ein Haus abseits urbaner Zentren 
mitten in der Natur, in dem wir in Ruhe mit den Ju-
gendlichen arbeiten konnten und keine Konflikte 
mit Nachbarn zu befürchten hatten. Die Jugend-
lichen zeigten sich, wohl auch wegen negativer 

Erfahrungen mit anderen Sozialarbeiter:innen, 
positiv überrascht, dass wir die Reise tatsächlich 
realisierten. Dies stellte eine wichtige Ressource 
für unsere Arbeit mit ihnen dar und minimierte 
Konflikte zwischen uns und den Jugendlichen. Sie 
verhielten sich im Umgang mit uns sowie mitein-
ander meistens sehr herzlich und zeigten sich mit 
einigen Ausnahmen verständnisvoll für unsere 
Anliegen. Dies war auch bei den Jugendlichen 
der Fall, die uns vorher als besonders schwierig 
beschrieben worden waren. Vor Ort organisier-
ten wir Sportangebote wie Boxen und Capoeira, 
machten Ausflüge, kochten und spielten gemein-
sam und versuchten, mindestens einmal täglich 
eine Reflexionsphase mit den Jungen durchzufüh-
ren, in denen es auch um ihr Konfliktverhalten und 
Konfliktlösungsstrategien ging.

Neben dem erfolgreichen Effekt des "Rausbrin-
gens aus der Risikozone" hat die Reise die Bezie-
hung zu den Outreachern stark intensiviert; das 
wollen wir aufrechterhalten. Einige der Jugendli-
chen wollen sich nun auf eine Beratung zur Aus-
bildungsplatzsuche einlassen, ein weiterer möch-
te am gewaltpräventiven Boxkurs des Outreach- 
Teams Marienfelde teilnehmen. Die Reise bot der 
Gruppe auch etliche Lernerfahrungen in Sachen 
Kompromissbereitschaft, in denen die Jugendli-
chen ihre individuellen Wünsche mit den Bedürf-
nissen der Gruppe und den Rahmenbedingungen, 
die wir als Betreuer setzten, in Einklang bringen 
mussten. Manche dieser Erfahrungen waren im 
Moment frustrierend, stärkten aber letztlich das 
Verständnis der Jugendlichen für die Bedeutung 
von Grenzen und auch für die Rolle, die wir als Be-
treuer in ihrem Schutz und ihrer Anleitung inneha-
ben. Im Verlauf der Reise gelang es einzelnen Ju-
gendlichen dann auch zunehmend, sich der 
reflektierten Meinung der Sozialarbeiter anzu-
schließen und diese auch vor den anderen zu ver-

„Wir denken, 
dass gerade sol-
che Erlebnisse für 
die Dynamik der 
Gruppe wertvoll 
sein können.“

treten und sie zu überzeugen. Wir denken, dass 
gerade solche Erlebnisse für die Dynamik der 
Gruppe wertvoll sein können und hoffentlich in 
Zukunft dazu beitragen, insbesondere Situatio-
nen, die zu eskalieren drohen, besser zu bewälti-
gen und so auch zu für alle Beteiligten wünschens-
werteren Ergebnissen zu gelangen.
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Kicken für Cliquen oder Basketball mit dem Bürgermeister 

Praxisbeispiel Mitternachtssport als kontinuierliches gewaltpräventives Angebot

Mitternachtssport gehört zu den kontinuierlichen 
gewaltpräventiven Angeboten, die Outreach in 
fast allen Berliner Bezirken bereits seit Jahren 
macht und 2023 weiter ausgebaut hat. Wir nut-
zen dabei Schul- oder Bezirkssporthallen, die uns 
dafür überwiegend an den Wochenenden zur 
Verfügung gestellt werden. Das Angebot richtet 
sich vor allem an männliche Jugendliche und Her-
anwachsende aus sozial und ökonomisch benach-
teiligten Milieus, die – wie alle Jugendlichen – an 
den Wochenenden nach Spaß und Action suchen, 
oft aber nicht über die nötigen Mittel verfügen 
bzw. nicht die Zugangsbedingungen dafür erfül-
len, Bars oder Clubs zu besuchen oder mit ihrer 
Clique ins Kino zu gehen. 

Die meisten haben zudem zuhause kein eigenes 
Zimmer, wo sie sich mit Freund:innen treffen könn-
ten, viele bekommen kein (regelmäßiges) Ta-
schengeld. Der Mitternachtssport bietet ihnen 
eine sinnvolle Alternative zum nächtlichen Ab-
hängen auf den Straßen und kann so auch delin-
quentem Verhalten vorbeugen. Zudem fördert er 
körperliche Fitness und das Interesse an einem ge-
sunden Lebensstil sowie den Ausbau sozialer Kom-
petenzen und die Selbstregulation. Die Sportan-
gebote sind dabei vielfältig und richten sich im 
Rahmen der Möglichkeiten, die die jeweiligen 
Hallen bieten, nach den Wünschen der Jugendli-
chen. 

Dieser partizipative Ansatz ermöglicht es, sie an 
der Gestaltung ihres eigenen Freizeitangebotes 
zu beteiligen. Das Outreach-Team in Marzahn 
etwa bietet Jugendlichen ab 16 Jahren die Mög-
lichkeit, sich in Sportarten wie Tricking, Parcour 
und AirTrack-Akrobatik zu üben. Auch jüngeren 
Jugendlichen steht dieses Angebot im Zeitraum 
vor dem Mitternachtssport offen. In vielen ande-
ren Gebieten sind und bleiben Fuß-, Basket- oder 
Volleyball die Sportarten der Wahl. 

Die Nachfrage nach dem Angebot ist groß und 
wächst durch Mundpropaganda und Werbung 
auf Outreach-Instagram-Accounts stetig weiter: 
So bietet etwa das Outreach-Team des Neuköll-
ner Jugendtreffs Sunshine Inn den Mitternachts-
sport mittlerweile freitags, samstags und sonn-
tags an; zum Mitspielen kommen dabei auch 
schon mal der Bezirksbürgermeister Martin Hikel, 
die örtliche Wahlkreisabgeordnete Derya Çağlar 
oder Feuerwehrleute der örtlichen Wache vorbei. 
Neben diesen regelmäßigen Angeboten fand 
dort 2023 auch das erste Mitternachtssport-Bas-
ketballturnier statt, das von Jugendlichen in Zu-
sammenarbeit mit jungen Honorarkräften selbst 
geplant, organisiert und durchgeführt wurde. 
Neben dem sportlichen Wettkampf standen dabei 
auch Musik und ein von den Jugendlichen selbst 
organisiertes Buffet im Mittelpunkt. Das sonntäg-
liche Angebot richtet sich gezielt an Mädchen und 
bietet ihnen unter anderem die Möglichkeit, unter 
Anleitung einer kundigen Mitarbeiterin des Suns-
hine Inn Hula-Hoop-Dancing einzuüben. 
(Zum Thema Mitternachtssport für Mädchen siehe 
auch Praxisbeispiel S. 78).  
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Selten habe ich 
unsere Arbeit 
als so wichtig 
empfunden wie 
in dieser Zeit

„Mein Onkel lebt in Gaza, meine Cousins und 
Cousinen auch; sie mussten ihr Haus verlassen 
und sind nun auf der Flucht und ich habe solche 
Angst und kann nicht helfen, nichts tun!“ 

„Warum können sie uns verbieten, auf Demonst-
rationen palästinensische Fahnen zu tragen? 
Andere dürfen doch auf ihren Demonstrationen 
ihre Fahnen mitbringen!“ 

„Ich bin hier geboren und fühle mich als Deut-
scher, ich kenne ja auch gar nichts anderes als 
Deutschland! Aber ich glaube, ich werde hier nie 
das Gefühl haben, wirklich als echter Mitbürger, 
als Mitmensch angesehen und behandelt zu wer-
den.“ 

In diesem Spektrum bewegten sich die Fragen 
und Emotionen, die von Jugendlichen nach dem 
Ausbruch des Kriegs in Gaza am 7. Oktober 2023 
in vielen Gesprächen in unseren Jugendeinrich-
tungen oder bei der Streetwork an unsere Sozial-
arbeiter:innen herangetragen wurden. In fast 
allen Berliner Bezirken waren Outreach-Jugend-
liche über direkte familiäre Beziehungen oder die 
ursprüngliche Herkunft von Eltern oder Groß-
eltern von dem verheerenden Krieg in Gaza be-
troffen, der nach einem brutalen Überfall der isla-
mistischen Hamas aus dem Gazastreifen heraus 
auf Israel ausbrach. 

Für viele Jugendliche insbesondere palästinensi-
scher oder anderer arabischer Herkunft bedeute-
te dies eine enorme emotionale Belastung. In so-
zialen und anderen Medien wurden sie überflutet 
von furchtbaren Nachrichten und Bildern aus Is-
rael und dem Gazastreifen. Gleichzeitig erlebten 
sie es häufig als schwierig, ihre Gefühle und Pers-
pektiven in die hiesige öffentliche Debatte über 
den Krieg einzubringen. Dies verstärkte vielfach 
bereits zuvor empfundene gesellschaftliche Aus-
grenzung.

Eine große Zahl der palästinensischstämmigen 
Berliner:innen gehörte oder gehört bis heute 

einer besonders marginalisierten und vulnerab-
len Bevölkerungsgruppe an: Überwiegend in den 
1970er bis -90er Jahren aus Flüchtlingslagern im 
Libanon vor dem dortigen Bürgerkrieg nach 
(West-)Berlin geflohen, bekamen viele Palästi-
nenser:innen über Jahre – und teils bis heute –
keine sicheren Aufenthaltstitel. Obwohl sie als 
staatenlose Flüchtlinge auch nicht abgeschoben 
werden konnten, fanden damals keine der heute 
üblichen Integrationshilfen wie etwa kostenlose 
Deutschkurse statt. Zeitweise war in Berlin sogar 
die Schulpflicht für Flüchtlingskinder mit Aufent-
haltsgestattung, also ohne zuerkannten Flücht-
lingsstatus, aufgehoben worden1. Auch die Auf-
nahme einer Berufsausbildung oder eines Stu- 
diums war damals mit dieser damals so genannten 
Duldung nicht möglich.

Auch wenn sich in dieser Hinsicht in den vergan-
genen Jahren vieles zum Positiven verändert hat, 
ist die Erfahrung der gesellschaftlichen Ausgren-
zung und Unerwünschtheit in Berlin und Deutsch-
land in vielen palästinensischstämmigen Familien 
tief verankert und wird bei den heutigen, in der 
Regel in Berlin geborenen Jugendlichen auch 
durch aktuelle Erfahrungen weiter wach gehal-
ten2. 
 
Für uns stand in dieser Situation fest: Die betroffe-
nen Jugendlichen – und ihren oft ebenso bewegten 
und ratlosen nicht-palästinensischen Freund:innen 
– brauchen geschützte Räume, in denen sie ihre 
Gefühle von Trauer und Angst, aber auch von Hilf-
losigkeit und Wut zunächst äußern und so langfris-
tig bewältigen können, ohne dafür sofort bewer-
tet und gemaßregelt zu werden – sie brauchten 
zunächst vor allem Mitgefühl. Zudem mussten wir 
ihnen Angebote machen, die ihnen auch dabei 
helfen konnten, in kontroversen Diskussionen über 
das Thema – etwa in der Schule – besonnen re-
agieren und faktenkundig argumentieren zu kön-
nen. Angesichts der schnellen Entwicklungen in 
der Anfangszeit des Krieges und der aufgewühl-
ten Emotionen vieler Jugendlicher stellte das auch 
die Sozialarbeitenden oft vor große Herausfor-
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derungen. „Wir haben miterlebt, wie der Kontakt 
zu Verwandten in Gaza plötzlich abbrach und Ju-
gendliche wenig später erfahren haben, dass ihre 
Angehörigen im Bombenhagel gestorben sind. 
Wir haben ihren Emotionen und ihrer Verunsiche-
rung ein offenes Ohr geschenkt und ihnen Gele-
genheit gegeben, ihre Gefühle offen in geschütz-
ten Räumen zu äußern. Und wir haben gemeinsam 
getrauert und geweint. Selten habe ich unsere 
Arbeit als so wichtig empfunden wie in dieser 
Zeit. Ohne die Jugendsozialarbeit hätten sich 
unserer Meinung nach in dieser Zeit einige Ju-
gendliche radikalisiert“, heißt es im Jahresbericht 
2023 der Neuköllner Jugendfreizeiteinrichtung 
YO!22 (siehe 2. Praxisbeispiel in diesem Kapitel).

Outreach arbeitet seit über 30 Jahren in Sozial-
räumen mit hohen Anteilen eingewanderter Berli-
ner:innen, darunter viele palästinensischer oder 
anderer arabischer, türkischer, aber auch ost- und 
südosteuropäischer sowie afrikanischer oder vi-
etnamesischer Herkunft. Ebenso lange bemüht 
sich der Träger darum, diese Vielfalt auch unter 
seinen Mitarbeiter:innen abzubilden; mehr als ein 
Drittel der Outreacher:innen stammen selbst aus 
Familien mit Einwanderungsgeschichte und teilen 
vielfach damit verbundene Sozialisationserfah-
rungen. Dieses soziale, kulturelle und nicht zuletzt 
sprachliche Kapital kann den Zugang zu bestimm-
ten Zielgruppen erleichtern und gerade in Krisen-

situationen eine Vertrauen schaffende Basis für 
vermittelnde Interventionen sein. Gleichzeitig 
waren in diesem Fall auch palästinensischstäm-
mige Outreacher:innen teils über familiäre Bezie-
hungen von dem Krieg in Gaza betroffen. Mit 
einer selbstorganisierten regelmäßigen Begeg-
nung zwischen interessierten Outreacher:innen 
und in Berlin lebenden Israelis schuf Outreach 
deshalb auch einen Raum, der zunächst Mitar- 
beitenden Gelegenheit gab, diese emotionale 
Herausforderung in gemeinsamen Gespräche 
anzugehen (siehe Praxisbeispiel „Falafel Lovers“,  
S. 40/41).

In unserer Arbeit mit Jugendlichen sind abwer-
tende oder feindselige Einstellungen gegenüber 
Menschen anderer Herkunft, Religion, sexueller 
Identität oder Orientierung aber selbstverständ-
lich nicht nur in Krisensituationen, sondern per-
manent Themen, die mit den Jugendlichen disku-
tiert und in diversen pädagogischen Formaten 
und Projekten bearbeitet werden. Im Themenfeld 
Antisemitismus gehören etwa gezielte Workshops 
sowie Gedenkstättenbesuche und bereits seit 
Jahren auch wechselseitige Begegnungen mit Ju-
gendlichen aus Berlin, Israel und dem Westjor-
danland sowie entsprechende Fachkräftebegeg-
nungen zu unseren Angeboten. Eine für Oktober 
2023 geplante Jugendbegegnung in Jerusalem 
musste in diesem Jahr aufgrund des Kriegs abge-
sagt werden, weiterhin geplant ist ein Fachkräf-
teaustausch 2024 in Berlin.
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Praxisbeispiele zum Umgang mit dem  
Nahost-Konflikt
Aus dem Jahresbericht 2023 des Outreach-Jugendstadtteilladens  
Böhmische Straße in Rixdorf/Neukölln

Seit dem 7. Oktober haben sich die Spannungen 
zwischen Jugendlichen unterschiedlicher ethni-
scher und religiöser Hintergründe bei uns im Kiez 
spürbar verstärkt. Viele Jugendliche haben nur 
begrenztes Wissen über Hintergründe und Details 
des Konflikts, sind aber von den Geschehnissen 
emotional betroffen und beeinflusst. Dies äußert 
sich insbesondere im verbalen Umgang miteinan-
der: Die Jugendlichen treffen teilweise rassistisch 
motivierte und (nicht reflektierte) antisemitische 
Aussagen. Die Mitarbeitenden von Outreach 
gehen seither vermehrt mit den Jugendlichen ins 
Gespräch über den Konflikt und klären über ihn 
und den Umgang mit ihm auf. Dabei nehmen sie 
selbst stets eine neutrale Position ein; zudem wird 
darauf geachtet, die persönlichen Erfahrungen 
der Jugendlichen zu berücksichtigen. Es zeigt 
sich, dass die Jugendlichen interessiert sind, mehr 

Wissen vermitteln, Handlungsspielräume erweitern: Workshops in der 
Outreach-Jugendfreizeiteinrichtung YO!22 in Neukölln

Bereits vor dem erneuten Ausbruch des Nahost-
Konflikts im Oktober 2023 haben wir in acht auf-
einander folgenden Workshops mit je sechs bis 
acht Jugendlichen Fragen zum Thema Rassismus 
und Antisemitismus behandelt. Ein zentraler Punkt 
war dabei der Israel/Palästina-Konflikt. Auch er-
fahrende Fachkräfte der Jugend- und Bildungs-
arbeit trauen sich häufig nicht an dieses Thema 
heran, weil es so unmittelbar politisch und emo-
tional aufgeladen ist. Unsere Workshops wurden 
von einem Mitarbeiter durchgeführt, der seit 
mehreren Jahren in Kooperation mit der Kreuz-
berger Initiative gegen Antisemitismus KIgA e.V. 

über die Konflikte zu erfahren, doch trotz aller Be-
mühungen zur Verständnisförderung kippt die 
Stimmung schnell wieder, sobald es neue Ent-
wicklungen im Nahost-Konflikt gibt.
Outreach steht somit vor der großen Herausfor-
derung, nicht nur Wissen zu vermitteln, sondern 
auch emotionale Stabilität zu schaffen, um lang-
fristig Respekt und Toleranz zu fördern. Dabei 
reicht Aufklärung allein nicht aus, um tiefsitzende 
Vorurteile und Missverständnisse zu überwinden. 
Es bedarf eines kontinuierlichen Dialogs, nicht nur 
zwischen den Jugendlichen selbst, sondern auch 
unter Einbeziehung von Erwachsenen. Die Förde-
rung interkultureller Kompetenzen und die Schaf-
fung von Begegnungsräumen, in denen positive 
Erfahrungen mit Diversität gemacht werden kön-
nen, sind entscheidend, um langfristig Hass und 
Intoleranz entgegenzuwirken.

an Schulen und Jugendeinrichtungen in diesem 
Feld tätig ist. Die Workshops geben einen Über-
blick zur historischen Entwicklung des Konflikts 
und zeigen wichtige Hindernisse auf, die einen 
dauerhaften Frieden verhindern. Dazu gehören 
unter anderem der Verlauf von Grenzen und das 
Gebiet eines möglichen palästinensischen Staa-
tes. Die Jugendlichen werden für die Interessen 
von Israelis und Palästinensern sensibilisiert, ler-
nen die Konfliktpunkte kennen und können sie in 
die aktuellen Debatten einordnen. 
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reitung wurden mehrere Workshops zu Rassismus 
und Antisemitismus durchgeführt, bei denen die 
Jugendlichen auch selbst Inhalte und Themen ein-
brachten. Vor Ort haben die Teilnehmer:innen 
dann eine sechsstündige Führung durch die Ge-
denkstätte absolviert; nach der Reise gab es wei-
tere Nachbereitungstreffen. Ähnliche Workshops 
sind auch für 2024 vorgesehen.

Ziel der Workshops war, den Jugendlichen einen 
neuen Blickwinkel auf Aussagen zu geben, die für 
andere verletzend sein können, und ihnen auch 
Werkzeuge an die Hand zu geben, um mit eige-
nen Rassismus- und Diskriminierungserfahrungen 
besser umgehen zu können. Die teilnehmenden 
Jugendlichen haben dabei verschiedene Übun-
gen durchgeführt, die sie im Umgang mit Diskri-
minierung sensibilisieren. 

Konkret sah eine Übung so aus, dass Hasskom-
mentare auf einem Tisch verteilt und laut von den 
Jugendlichen vorgelesen wurden. Danach wur-
den Gedanken und Gefühle sowie eigene Erfah-
rungen und Erlebnisse ausgetauscht. Anschlie-
ßend bestand die Aufgabe darin, sich mindestens 
einen der Hasskommentare auszusuchen und 
einen entkräftenden Gegenkommentar zu ent-
werfen, der weder beleidigend oder abwertend 

sein sollte. Die Frage an die Jugendlichen lautete: 
„Wie kann ich so reagieren, dass ich die andere 
Person nicht beleidige und gleichzeitig vielleicht 
aufkläre?“ Der Schlüssel war, ein substantielles 
und angemessenes Gegenargument zu konstru-
ieren, das die Situation entschärft, aber auch die 
eigene Position und deren Wert nicht außer Acht 
lässt. Anschließend wurde mit dem Hasskommen-
tar und dem selbst entwickelten Gegenkommen-
tar eine kleine, einminütige schauspielerische 
Szene entwickelt und vorgetragen. Schließlich 
wurden die Szenen einander vorgespielt, gefilmt 
und besprochen. 

Die Workshops werden von den Jugendlichen gut 
angenommen. Sie finden stets samstags oder 
sonntags von 12 bis 17 Uhr statt, anschließend wird 
gemeinsam gekocht und gegessen. 

„Diese Reise war für mich von größter Bedeutung“
Auschwitzreise mit Jugendlichen, Outreach-Team Spandau

„Der Besuch in Auschwitz war für mich eine äu-
ßerst schmerzhafte Erfahrung, die mir geholfen 
hat, die menschliche Tragödie und das Leid, das 
Millionen von unschuldigen Menschen widerfah-
ren ist, in seiner ganzen Tragweite zu erfassen.

Der Anblick der Konzentrationslager und der Hin-
terlassenschaften der Opfer rief tiefe Trauer und 
Schmerz in mir hervor; die stille Atmosphäre und 
die Überreste der Vergangenheit ließen mich ein 
Gefühl von Beklemmung und Verzweiflung emp-
finden. Diese Reise war für mich von größter Be-
deutung, um wirklich zu verstehen, was sich dort 
abgespielt hat. Sie hat mir eine tiefere Perspekti-
ve auf die Grausamkeiten des Holocausts gege-
ben, indem sie mir ermöglicht hat, die Geschichte 
nicht nur aus Büchern zu kennen, sondern sie an 
einem Ort zu erleben, der von den schrecklichen 
Ereignissen geprägt ist. Diese Erfahrung ist für 
mich unvergesslich; sie hat mich stark an das 

Grauen erinnert, das auch in meiner Heimat Sy-
rien stattfindet. Es hat mich dazu inspiriert, mich 
aktiv für die Erinnerung an die Opfer einzusetzen 
und sicherzustellen, dass solche schrecklichen Er-
eignisse nie wieder passieren.“ 

Die Autorin dieser Zeilen ist 18 Jahre alt, 2015 aus 
Syrien nach Deutschland geflüchtet und macht 
derzeit gerade Abitur. Im Sommer 2023 hat sie 
an einer dreitägigen Reise nach Auschwitz teilge-
nommen, die Outreach Spandau gemeinsam mit 
Jugendlichen organisiert hat. Outreach arbeitet 
abseits von aktuellen politischen Ereignissen 
langfristig und kontinuierlich an Vorurteilen oder 
stigmatisierenden Haltungen Jugendlicher. Zu  
solchen pädagogischen Interventionen gehören 
immer wiederkehrende Gespräche über bestimm-
te diskriminierende Äußerungen der jungen Men-
schen etwa im Themenbereich Rassismus und 
Antisemitismus, aber auch Queer- oder Homo-

feindlichkeit, sowie die Konfrontation und Spie-
gelung ihres Verhaltens und die Vorbildfunktion 
der Sozialarbeitenden. 

Die insgesamt dreitägige Reise nach Auschwitz 
des Outreach-Teams Spandau in den Sommerfe-
rien 2023 fand auf Anregung und ausdrücklichen 
Wunsch mehrerer Jugendlicher statt. Zur Vorbe-
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Die Falafel Lovers: eine ganz schön(e) schwierige Begegnung
Israelisch-palästinensische Gespräche bei Outreach

Ein Zufallstreffen gab den Anstoß für eine ebenso 
außergewöhnliche wie notwendige und mittler-
weile nachhaltige Begegnungen bei Outreach: 
Beim Falafel essen lernte Nazih El-Chouli, Sozial-
arbeiter im Outreach-Jugendstadtteilladen Böh-
mische Straße im Neuköllner Richardkiez, Anfang 
Oktober 2023 den seit Jahren in Berlin lebenden 
jüdischen Israeli G. kennen. Der palästinensisch-
stämmige Outreacher hatte sich zuvor schon 
lange auch für jüdische Bewohner:innen des Ri-
chardkiezes engagiert und in diesem Zusammen-
hang auch Begegnungen mit Anwohner:innen pa-
lästinensischer Herkunft organisiert. G. war nach 
dem Überfall der Hamas aus dem Gazastreifen 
auf Israel und angesichts des danach ausbrechen-
den Konflikts auf der Suche nach palästinensischen 
Ansprechpartner:innen, um dem Konflikt in Israel 
eine Versöhnungsinitiative in Berlin entgegenzu-
setzen.

Beide waren sich schnell einig: Wir alle leiden, wir 
alle haben Angehörige in Gaza bzw. Israel, deren 
Leben und Existenz dieser Krieg bedroht. Und wir 
wollen hier in Berlin für ein friedliches Zusammen-
leben sorgen und Begegnungen ermöglichen, die 
den hier lebenden Angehörigen der Konfliktpar-
teien Raum für vertrauensvolle und offene Ge-
spräche und vielleicht sogar Freundschaften 
geben.

So entstand die Idee zu einer Gesprächsrunde 
zwischen in Berlin lebenden Israelis und interes-
sierten Outreach-Mitarbeiter:innen. Vor allem für 
Outreach-Kolleg:innen palästinensischer Ab-
stammung bedeutete und bedeutet – ebenso wie 
für die Berliner Israelis und Juden und Jüdinnen –
der erneut ausgebrochene Nahost-Konflikt große 
Belastungen: Viele haben selbst persönliche Be-
ziehungen in die Konfliktgebiete und große Sor-
gen um ihre Angehörigen. Gleichzeitig waren und 
sind sie als Jugendsozialarbeiter:innen mit der 
Fassungs- und Hilflosigkeit palästinensisch-stäm-
miger Berliner Jugendlicher konfrontiert, die nach 

Trost, Rat und auch nach Erklärungen für die Aus-
einandersetzungen fragen.

Die Gesprächsrunde sollte deshalb zunächst 
einen Raum dafür schaffen, sich in vertraulichem 
Rahmen über die eigenen Gefühle und Ängste an-
gesichts des Konflikts auszutauschen und zu ver-
gewissern, dass es mehr Gemeinsamkeiten als 
Unterschiede gibt und friedliches und freund-
schaftliches Miteinander – gerade in der Diaspo-
ra – möglich ist. Bei einem ersten gemeinsamen 
Abendessen Anfang November in den Outreach-
Zentrale kamen rund 20 Berliner:innen palästi-
nensischer, israelischer und deutscher Herkunft 
zusammen. Um ein offenes Gespräch und ein ers-
tes Kennenlernen zu ermöglichen, fand die erste 
Begegnung in einem kleinen und vertraulichen 
Rahmen statt. Neben elf Outreach-Kolleg:innen 
palästinensischer, arabischer, türkischer und 
deutscher Herkunft nahmen sechs in Berlin leben-
de Israelis und zwei deutschstämmige Gäste teil. 
Nach einer Vorstellungsrunde, bei der alle ihre 
Betroffenheit beschreiben konnten, soweit sie es 
wollten, entstanden beim Essen Zwie- oder Ge-
spräche in kleinen Gruppen, bei denen man sich 
näher kennenlernte und feststellte, dass alle das 
gleiche Ziel verfolgen: ein friedliches Zusammen-
leben in Berlin ebenso wie in Israel und Palästina.

Am Ende des Abends beschrieben die meisten 
Teilnehmenden das Treffen als emotionale Wohl-
tat. Für alle stand fest, dass diese Begegnungen 
fortgesetzt werden sollten, um sich besser ken-
nenzulernen – eventuell auch in einem noch ver-
größerten Kreis mit mehr Teilnehmenden, aber 
zunächst weiterhin in geschlossener, vertrauli-
cher Runde aus in Berlin lebenden Israelis und Ou-
treach-Mitarbeiter:innen.

Seither ist die nach wie vor vertrauliche Runde auf 
über 25 Mitglieder angewachsen. Eigene Pers-
pektiven auf den Konflikt werden nach wie vor 
offen und mit großer gegenseitiger Achtung dis-

kutiert. Unterschiedliche Haltungen erweisen sich 
dabei häufig als ganz unabhängig von der eige-
nen Herkunft. An den Treffen, die nun meist im 
Outreach-Jugendclub Böhmische Straße stattfin-
den, nehmen immer öfter auch junge Besucher:in-
nen des Jugendstadtteilladens mit unterschiedli-

chen Migrationsgeschichten teil, die sehr positiv 
auf die Initiative reagieren. Und es wird mittler-
weile auch über Ideen gesprochen, gemeinsame 
Projekte mit Jugendlichen zu machen. Erste Kon-
zepte werden aktuell konkretisiert und im Verlauf 
des Jahres 2024 umgesetzt werden.

„Wir alle leiden, 
wir alle haben An-
gehörige in Gaza 
bzw. Israel, deren 
Leben und Exis-
tenz dieser Krieg 
bedroht.“
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Anspannung, Entspannung: Türkeireise mit Outreach Neukölln

Vom 19.10. bis 27.10.2023 reisten zwei Sozial-
arbeiter von Outreach Neukölln mit sieben männ-
lichen Jugendlichen nach Antalya in der Türkei. 
Die Jugendlichen waren 16 – 18 Jahre alt und alle 
arabischer, teilweise palästinensischer Herkunft; 
Zweck der Reise mit den Jugendlichen war ur-
sprünglich eine Vertiefung der Kommunikation 
mit ihnen über zwei verschiedene Themenfelder: 
1. Berufscoaching und 2. Sucht. Deshalb gehörte 
auch die Neuköllner Outreach-Fachkraft für Be-
rufscoaching zu den begleitenden Sozialarbei-
tern. Da der erneut ausgebrochene Krieg zwi-
schen Israel und Palästina die Jugendlichen stark 
beschäftigte und auch emotional in Anspruch 
nahm, weil sie zum Teil Freunde und Verwandte in 
Gaza haben, spielte dieses Thema auf der Reise 
eine wichtige Rolle in den Gesprächen mit den Ju-
gendlichen.

Den Aufenthalt verbrachten wir mit den Jugend-
lichen in einem Hotel mit 3- und 4-Bettzimmern 
für die Jugendlichen und einem Doppelzimmer 
für die zwei begleitenden Sozialarbeiter. Nach 
unserer Ankunft an einem Freitag bezogen wir 
zuerst unsere Zimmer und erkundeten die Ferien-
anlage. An den ersten zwei Tagen hatten die Ju-
gendlichen Gelegenheit, sich an den neuen Auf-
enthaltsort zu gewöhnen, etwas Spaß zu haben 
und sich emotional etwas von der Aufregung des 
Kriegsausbruchs in Nahost zu erholen. Dann 
haben wir zunächst in Gruppen und bei Bedarf 
auch in Einzelgesprächen mit den Jugendlichen 

über den Nahost-Konflikt gesprochen, um ihnen 
Gelegenheit zu geben, ihre Gefühle offen und in 
geschützten Räumen zum Ausdruck zu bringen. 
Viele äußerten das Gefühl, ihre Perspektiven auf 
den Israel-Palästina-Konflikt in der deutschen 
Gesellschaft nicht frei aussprechen zu dürfen, weil 
sie als Palästinensischstämmige apriorisch unter 
Extremismusverdacht stünden. Auch die Demo-
Verbote und das Vorgehen der Polizei gegen Teil-
nehmer:innen palästinensischer Kundgebungen 
hatten viele schockiert und enttäuscht.

Die Stimmung war trotz der bedrückenden Um-
stände gut; es war den Jugendlichen deutlich  
anzumerken, dass ihnen sowohl die Entfernung 
von ihrem teils belastendem Alltag sowie die 
Urlaubsaktivitäten, aber auch die vielen Gesprä-
che guttaten und zu Ablenkung und Entspannung 
verhalfen; sie wurden auch in den Gesprächen 
miteinander und mit den Sozialarbeitenden offe-
ner und freier. Dies zeigte sich auch daran, dass 
die Reise innerhalb der Gruppe ohne ernsthafte 
Konflikte verlief. 

Die Jugendlichen konnten sich durch den Abstand 
und die Bearbeitung der aktuellen politischen 
Lage in Gesprächen miteinander und mit den So-
zialarbeitenden spürbar entspannen, konnten 
wieder miteinander albern sein und lachen. Auf 
der Grundlage der Entladung ihrer emotionalen 
Anspannung waren auch gute Gespräche über 
die Themen Sucht und Berufsberatung möglich. 
Bei weitergehendem Beratungsbedarf wurden 
Einzeltermine mit den Jugendlichen für die Zeit 
nach der Rückkehr in Berlin verabredet. Im Ergeb-
nis konnten wir trotz der kurzen Zeit der Reise 
gute Fortschritte in der Arbeit mit den Jugendli-
chen und zur Verbesserung ihrer aktuellen Le-
benssituation erzielen. 
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Seit über drei Jahrzehnten unterstützt Outreach 
berlinweit mehrheitlich sozial und ökonomisch 
marginalisierte junge Menschen mit vielfältigen 
Angeboten der Mobilen Jugend(sozial)arbeit. 
Anstoß gab 1992 ein Bericht des Berliner Senats 
über Jugendgruppengewalt, in dessen Folge das 
Programm „Hinausreichende Jugendarbeit“ auf-
gelegt wurde. Hintergrund war die Erkenntnis, 
dass insbesondere gesellschaftlich benachteiligte 
und ausgegrenzte Jugendliche durch die „Komm-
Struktur“ vieler Angebote der Jugendarbeit nicht 
erreicht werden.
 
Das von Outreach entwickelte Konzept der mobi-
len und sozialräumlich orientierten Jugend(so-
zial)arbeit verknüpft deshalb unterschiedliche 
Ansätze der Jugendarbeit zu einer eigenständi-
gen und neuen Herangehensweise. Ihr Grundsatz 
ist, Jugendliche und junge Erwachsene genau 
dort anzusprechen, wo sie sich vornehmlich auf-
halten: Das sind Parks oder öffentliche Plätze, 
Straßen oder Einkaufszentren oder, allgemein 
gesprochen, der öffentliche Raum vornehmlich im 
Nahbereich der Jugendlichen. Sozialraumorien-
tierung in der Jugendarbeit umfasst aus diesem 
Grund stets auch die Wohngegenden der Ju-
gendlichen, die Nachbarschaft, den Kiez. In vie-
len Sozialräumen hat sich dabei die Verzahnung 
von mobilen und stationären Arbeitsansätzen be-
währt. Outreach verfolgt damit einen mobilen, 
lebenswelt- und sozialraumorientierten Arbeits-
ansatz, dessen methodische Bandbreite von 
Streetwork und Einzelfallbegleitung über Pro-
jekt-, Gruppen- und Cliquenarbeit bis zu Gemein-
wesenarbeit reicht. Schwerpunkte der Arbeit sind 
die Entwicklung von niedrigschwelligen pädago-
gischen Handlungsstrategien im Bereich der so-
zialen Inklusion, der transkulturellen Arbeit, der 
Gewaltprävention und der Partizipation von Ju-
gendlichen sowie gendersensible Jugendarbeit. 

Die Zielgruppen der Mobilen Jugend(sozial)
arbeit von Outreach sind junge Menschen im Alter 
zwischen 14 und 21, in Einzelfällen auch bis zu 27 
Jahren, die aufgrund schwieriger Lebenslagen 

oder eigener problematischer Verhaltensweisen 
von gesellschaftlicher Benachteiligung und/oder 
individueller Beeinträchtigung betroffen sind. Zu 
ihren Problemlagen gehören Armut, soziale Mar-
ginalisierung, Schulversagen, Berufs- und Arbeits-
losigkeit oder prekäre Beschäftigungsbedingun-
gen, oft auch riskanter Drogenkonsum, hohe 
Gewaltbereitschaft oder Delinquenz, aber auch 
unsichere Aufenthaltstitel sowie mangelnde 
Kenntnisse der deutschen Sprache und Gesell-
schaft. Auch Kinder zwischen 9 und 13 Jahren, so-
genannte Lückekinder, die sich in einigen Sozial-
räumen vermehrt selbstständig im öffentlichen 
Raum aufhalten, gehören zu unseren Zielgrup-
pen. Seit 2015 zählen explizit auch junge Men-
schen mit Fluchterfahrung zu den Zielgruppen der 
Arbeit und Angebote von Outreach. Einen wichti-
gen Beitrag zur Ansprache und zum Aufbau ver-
trauensvoller Beziehungen leistete dabei, dass 
den Outreach-Teams stets auch Kolleg:innen an-
gehören, die die Migrations- oder Flucht- und 
damit oft auch die Sozialisationserfahrungen vie-
ler Jugendlicher aus den Zielgruppen der Mobi-
len Jugend(sozial)arbeit von Outreach teilen. 

Ende 2023 bot die outreach gGmbH als eigen-
ständiger freier Träger der Jugendhilfe mit rund 
150 Mitarbeitenden, von denen etwa ein Drittel 
selbst Einwanderungsgeschichte hat, in elf Berli-
ner Bezirken, 57 Teams und 25 eigenen Jugend-
einrichtungen mobile Jugend(sozial)arbeit für 
strukturell benachteiligte und individuell beein-
trächtige Jugendliche an, die von der klassischen 
Jugendarbeit und Sozialarbeit nicht erreicht wer-
den. Outreach arbeitet dabei überwiegend auf 
der Grundlage der Paragrafen 11 und 13 des Kin-
der- und Jugendhilfegesetzes im Sozialgesetz-
buch1. Seit mehreren Jahren ist Outreach auch im 
Arbeitsfeld Berufscoaching tätig. Dazu kommen 
bezirksübergreifende Angebote wie das Stra-
ßenfußballprojekt SFC, das Kletterprojekt ÜKO/
IK, der Outreach-Tonspeicherbus oder das Eras-
mus+ Projekt „Your Space“ sowie weitere musik-
pädagogische Angebote (siehe S.62).

Über OUTREACH 
Konzept & Methoden, 
Ziele & Zielgruppen
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Weitere Informationen zur 

Finanzierung von Outreach 

bietet die Transparenzdaten-

bank Berlin. 

Outreach arbeitet dabei stets unterstützend und 
akzeptierend, bedürfnisorientiert und partizipa-
tiv, demokratisch und pluralistisch, vernetzt und 
auf der Grundlage guter Kenntnisse der Lebens-
welten und Sozialräume der Jugendlichen. Unser 
Ziel ist es, Jugendlichen neue Lebens-, Selbst- 
und damit Lernerfahrungen zu ermöglichen und 
so ihr Selbstwertgefühl und ihre individuellen 
Handlungsspielräume sowie Problemlösungs-
strategien zu erweitern. Wir regen sie in einer  
Atmosphäre gegenseitiger Wertschätzung unab-
hängig von Geschlecht, Herkunft oder Weltan-
schauung zu Kommunikation und Solidarität, ge-
sellschaftlicher Beteiligung und Kreativität an. 
Wir beteiligen Jugendliche deshalb stets an allen 
Entscheidungsprozessen, die sie persönlich,Grup-
pen sowie unsere Einrichtungen und Angebote 
betreffen, und motivieren sie zur Übernahme von 
Verantwortung – ihre Problemlagen und Bedürf-
nisse geben uns unseren konkreten Arbeitsauf-
trag. 

In der Arbeit in Gruppen fördern wir Sozialkom-
petenz, Selbstbehauptungs-, Handlungs- und 
Konfliktlösungsstrategien, in längerfristigen Pro-
jekten nachhaltige Selbstwirksamkeitserfahrun-
gen, Organisations- und Durchhaltevermögen. 

Ein weiterer wichtiger Aspekt insbesondere der 
Streetwork ist zudem die Abwehr von Gefahren 
für Jugendliche, die Prävention. Das bedeutet für 
uns, Jugendlichen, die vom Abrutschen in Gewalt, 
Kriminalität, Drogensucht, Prostitution oder Ob-
dachlosigkeit bedroht oder betroffen sind, Alter-
nativen aufzuzeigen sowie bei Konflikten und Kri-
sensituationen im Sozialraum zu intervenieren. 
Lösungsstrategien werden gemeinsam mit den 
betroffenen Jugendlichen und lokalen Akteur:in-
nen und Kooperationspartner:innen entwickelt. 

Zur sozialen Integration benachteiligter junger 
Menschen gehört damit für uns auch Community 
Work, also die Zusammenarbeit mit ihrem sozia-
len Umfeld – von den Familien über Nachbar:in-
nen, Kiez-Protagonist:innen, ansässigen Gewer-

betreibenden oder Verantwortungsträger:innen 
auch aus den eigenen Herkunftscommunities bis 
zu beteiligten Verwaltungsstrukturen wie Behör-
den oder Wohnungsgesellschaften. In dieses 
Umfeld tragen wir als Sozialarbeitende die Be-
darfe unserer Zielgruppen und ermutigen und 
unterstützen diese dabei, dies auch selbst zu tun. 
Aktive Gemeinwesenarbeit vermittelt Jugendli-
chen Handlungsstrategien zur Verbesserung 
ihrer Lebenssituation; die damit verbundene ge-
sellschaftliche Resonanz und Anerkennung stär-
ken ihr Selbstwertgefühl.
	
Ausflüge und Reisen gehören ebenfalls zu unse-
ren Angeboten. Sie erweitern Horizonte und Per-
spektiven der Teilnehmer:innen, stärken ihr 
Selbstvertrauen und ihre Teamfähigkeit sowie 
die Beziehungen zu den Sozialarbeitenden. Bin-
dungsarbeit über wachsendes Vertrauen zu den 
Mitarbeiter:innen von Outreach ist ein wichtiges 
Ziel gerade auch in der Straßensozialarbeit mit 
Jugendlichen sowie der Arbeit mit jungen Ge-
flüchteten, die darüber an bestehende Gruppen 
und Einrichtungen und weiterführende (Bildungs- 
und Berufs-)Beratungsangebote herangeführt 
werden und so stabilisierende Beziehungen in 
Peergroups und tragfähige Zukunfts- und gesell-
schaftliche Teilhabeperspektiven aufbauen kön-
nen. Finanziert wird die Arbeit von Outreach 
überwiegend von der Berliner Senatsverwaltung 
für Bildung, Jugend und Familie sowie den Berli-
ner Bezirksämtern. Stiftungsgelder, Spenden, 
EU-Mittel und geringfügige sonstige Einnahmen 
ergänzen das Finanzbudget.   
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Gesamtzahl 
Jugendlicher

2.336

7.570 männlich*

4.968 weiblich*

Jugendliche im offenen Kontakt 

(Cliquen, Interessengruppen, 

Musik, Tanz- und Sportgruppen o.ä.)

6.013 männlich*

4.189 weiblich*

10.202

12.538

Einzugsbereich der betreuten Jugendlichen

2.186

Bezirke

150 

andere Bezirke

2.336
Jugendlichen aus den Kerngruppen

456 

bis 13 Jahre

734 

bis 16 Jahre

786 

bis 20 Jahre

289

bis 27 Jahre

36 

über 27 Jahre

35 

Alter unbekannt

Schul- u. Berufsausbildung bzw. Schulbesuch Finanzielle Situation der betreuten Jugendlichen

•	 Förderschüler: 72
•	 Grundschüler: 394
•	 Sekundarschüler: 1.003
•	 Gymnasiasten: 58
•	 Studenten: 36
•	 Qualifizierungsmaßnahmen  

(SGB III u. VIII): 28
•	 Auszubildende: 156
•	 OSZ: 102
•	 Geringfügig Beschäftigte: 86
•	 Berufstätige: 62
•	 FSJ / FÖJ: 2
•	 Arbeitslose: 128
•	 Schulabbrecher: 82
•	 Haft: 9
•	 Status unbekannt: 118

•	 Selbstversorger  
(mit eigenem Einkommen): 156

•	 abhängig von den Eltern  
(mit Einkommen): 694

•	 abhängig von ALG II über Eltern: 852
•	 Arbeitslosengeld I: 24
•	 ohne jedes Einkommen  

/ohne staatl. Unterstützung: 39
•	 selbst ALG II-Bezieher: 114
•	 Jugendhilfe: 32
•	 Sozialhilfe (inkl. AsybLG): 269
•	 finanzielle Situation unbekannt: 156

A N Z A H L  J U G E N D L I C H E

•	 arabisch: 601
•	 deutsch: 394
•	 türkisch: 312
•	 kurdisch: 154
•	 afrikanisch (ohne Maghreb-Saaten): 158
•	 osteuropäisch: 176

H E R K U N F T

•	 südosteuropäisch: 144
•	 afghanisch: 76
•	 binational: 33
•	 andere Herkunft: 72
•	 Herkunft unbekannt: 216
•	 davon 484 geflüchtete junge Menschen

Jugendliche in den 
Kerngruppen:

1.557 männlich*

779 weiblich*

Statistische Beschreibung der
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Offener Betrieb in 
Jugendeinrichtungen

3,4
(Tage pro Woche)

3,40 Tage durchschnittlich in 

24 Jugendeinrichtungen

756
kontinuierliche Gruppenangebote 
im Monat (Durchschnitt)

5.600
Anzahl der Beratungen
(aus den Kerngruppen)

•	 Mobile/Aufsuchende Jugendarbeit

•	 Stationäre Jugendarbeit

•	 Kooperationen/Netzwerkarbeit/Gremien

•	 Büroarbeit/Verwaltung

0

10

20

30

40

50

60

36 %
29 %

20 % 15 %

B E R A T U N G S T H E M E N

A N G E B O T E T Ä T I G K E I T S B E R E I C H E

Beratungen  Jugendlicher 
insgesamt im Jahr 2023

2.216
betreute Gruppierungen
(Cliquen, Interessengruppen, 
Musik, Tanz- und Sportgrup-
pen o.ä.)

214
Intensiver Einzelbe-
gleitungen (28%)

624

A N Z A H L  D E R  B E R A T U N G E N

•	 Schulprobleme: 916
•	 familiäre Probleme: 814
•	 Freundschaft/Liebe/Partnerschaft: 764
•	 Lehrstellensuche: 436
•	 Suchtproblematik: 382 
•	 Arbeits- und Wohnungssuche: 486
•	 psychische Probleme: 394
•	 Schwierigkeiten mit der Polizei: 384
•	 Asyl und Einbürgerung: 277

•	 Begleitung bei Ämtergängen: 294
•	 Körper, Essverhalten: 220
•	 sexuelle Belästigung/Gewalt: 164
•	 Schuldenregulierung: 9
•	 Begleitung bei Gerichtsverhandlungen: 39
•	 Knastbesuche: 5
•	 Zwangsheirat: 4
•	 Sonstiges wie Begleitung zu Ärzten oder 

Kriseneinrichtungen etc:  12

100%

Anzahl und Themen der Beratungen
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„Es gibt in Deutsch-
land immer noch 
keine gesetzliche 
Regelung für die 
Schaffung von Or-
ten für Jugendliche“

„Bei Outreach gehört das Hinausgehen in den  
Sozialraum sozusagen zur Identität“ 
Interview mit dem Sozialwissenschaftler Ulrich Deinet

Im Rahmen eines EU-Forschungsprojektes zu hin-
ausreichender Jugendsozialarbeit führte Prof. Ul-
rich Deinet Interviews mit Mitarbeitenden von 
Outreach durch. Wir haben ihn gleich auch selbst 
interviewt und gefragt, was das Besondere am 
Outreach-Konzept ist – und warum ihm gerade 
das Feuerwehrprojekt so gut gefällt.

Outreach: Herr Professor Deinet, worum geht es 
in Ihrer Untersuchung genau?
Ulrich Deinet: Es geht um hinausreichende Ju-
gendarbeit – wobei dieses ‚Hinausreichen‘ ja an 
sich schon mal ein ungenauer Begriff ist. Genauer 
gesagt untersuchen wir also, wie offene Jugend-
arbeit aus Einrichtungen heraus in den Sozial-
raum hinein gehen kann. Da ist Outreach beson-
ders geeignet, weil es einerseits kein klassischer 
Träger der offenen Jugendarbeit, also von Ein-
richtungen für Jugendliche, ist, auf der anderen 
Seite aber auch kein Träger reiner mobiler Arbeit. 
Outreach hat beides im Portfolio und kombiniert 
mobile und einrichtungsbezogene Ansätze und 
alle möglichen anderen Formen abhängig von 
den jeweiligen Sozialräumen. Diese konzeptio-
nelle Diversität unterschiedlicher Ansätze ent-
spricht genau unserer Fragestellung.

Können Sie dafür ein Beispiel geben?
Wir haben das zum Beispiel beim Vergleich zwi-
schen der Outreach-Arbeit im Kosmos-Viertel in 
Alt-Glienicke und in Neukölln gesehen. Das sind 
zwei durchaus ähnliche, aber, wenn man genau 
hinschaut, auch differente Konzepte. In Neukölln 
arbeiten die Outreacher:innen aus der eigenen, 
den Jugendlichen vertrauten Einrichtung in den 
Sozialraum hinaus. Im Kosmos-Viertel gibt es 
zwei getrennte Bereiche: die Einrichtung eines 
anderen Trägers und das mobile Outreach-Team, 
das in der Einrichtung sehr gut verankert ist. Sol-

che Differenzierungsformen interessieren uns 
sehr, weil sie nicht automatisch gut funktionieren.

Warum denn nicht?
Das ist eine alte Frage in der sozialen Arbeit – und 
die Antwort liegt meistens in den Strukturen. Ge-
rade in Berlin gibt es seit den 1970er, 80er Jahren 
eine Tradition teils sehr großer Jugendclubs, die 
viele Jugendliche erreichen und ihnen in ihren 
Räumen Angebote machen sollen. Damit das 
funktioniert, müssen sie über bestimmte Struktu-
ren verfügen, sprich: Es müssen Regeln gesetzt 
und auch durchgesetzt werden. Das heißt wiede-
rum, dass dann immer auch Jugendliche ausge-
grenzt werden, also reglementiert werden oder 
Hausverbote bekommen. Und dann gibt es auf 
der anderen Seite die Arbeit im öffentlichen Raum, 
wo oft gesagt wird: Wir sind dort zu Gast in der 
Lebenswelt der Jugendlichen und wollen da gar 
keine Regeln durchsetzen. Diese beiden Arbeits-
formen werden in vielen Kommunen, auch auf-
grund der dortigen Jugendhilfestrukturen, oft 
völlig getrennt behandelt. Da gibt es dann einer-
seits Träger von Einrichtungen, und auf der ande-
ren Seite Träger, die mobile Jugendarbeit ma-
chen. Die kooperieren natürlich auch miteinander, 
aber sie unterhalten meist keine gemeinsamen 
Einrichtungen. Das ist bei Outreach eben ideal.

Haben Sie den Eindruck, dass es gut funktioniert?
Ja, weil man nicht erst Dämme einreißen muss 
wie bei anderen Trägern, wo es oft nach wie vor 
die alte Komm-Struktur und deshalb Blockaden 
gibt, überhaupt in den Sozialraum hinauszuge-
hen. Bei Outreach gehört das sozusagen zur 
Identität. Das wird in Berlin auch vor gesetzlichen 
Hintergründen und damit verbunden der Finan-
zierung anders diskutiert, da gibt es mehr Über-
gange zwischen standortgebundener und mobi-

ler Jugendarbeit. Das alles, auch die Vor- und 
Nachteile der verschiedenen Ansätze, wollen wir 
untersuchen und möglichst praxistauglich be-
schreiben. Und unsere Ergebnisse dann mit den 
Praktiker:innen nochmal diskutieren.

Sie haben selbst lange in der Praxis gearbeitet – 
hat sich die Lage für benachteiligte Jugendliche 
Ihrem Eindruck nach in den vergangenen Jahren 
insgesamt verbessert?
Nein. Sie hat sich verschlechtert.

Inwiefern?
Es gibt in Deutschland immer noch keine gesetzli-

che Regelung für die Schaffung von Orten für Ju-
gendliche, so wie es im Kinderbereich ist. Da exis-
tieren genaue Planungsvorgaben etwa für 
Eigentümer von Wohnanlagen, die ab einer be-
stimmten Anzahl von Wohnungen Spielplätze 
einrichten müssen. Das fehlt im Jugendbereich 
völlig. Gleichzeitig verschwinden seit Jahren 
immer mehr Freiflächen, weil sie bebaut werden, 
auch temporäre Zwischennutzungen werden 
immer schwieriger. Das verschlimmert die Situa-
tion. Und dann kam noch Corona und hat die  
auch vorher schon vorhandene Übersensibilität 
gegenüber dem Auftreten von Jugendlichen im 
öffentlichen Raum noch verstärkt.
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durch, was da drinnen passiert. Das ist aber etwa 
beim Thema Partizipation ganz entscheidend. 
Wenn Kinder schon in ihrer Familie lernen, mitzu-
reden, dort in Entscheidungen einbezogen wer-
den, ist das ganz entscheidend für ihre demokra-
tische Bildung und ihr Selbstwirksamkeitsgefühl. 
Deshalb sind niedrigschwellige Formen von El-
ternbildung sehr wichtig. Da hat sich in letzten 
Jahren schon eine Vielzahl von pädagogisch inte-
ressanten Angeboten entwickelt, auch in Form 
neuer Konzepte in der Jugendhilfe gerade in so-
zialen Brennpunkten. Das Feuerwehr-Projekt von 
Outreach ist ein Beispiel dafür. Aber auch Schule 
muss man sich natürlich anschauen, und auch da 
muss die Jugendhilfe über neue Ansätze nach-
denken. Da gibt es ja oft so eine gewisse Distanz, 
die von der Vorstellung geprägt ist: Jugendhilfe 
ist freiwillig, Schule aber nicht. Aber je mehr Zeit 
Kinder und Jugendliche mit wachsenden Ganz-
tagsangeboten in der Schule verbringen, desto 
mehr sollte auch Jugendarbeit überlegen, welche 
kooperativen Ansätze sinnvoll möglich sind. Na-
türlich ist Schule im Grundsatz eine Zwangsinsti-
tution, aber sie ist für viele Kinder und Jugendli-
che heute eben auch ein Ort, an dem sie ihre 
Peergroups treffen und teils auch Freiräume ken-

nenlernen, die sie im öffentlichen Raum oder der 
eigenen Familie nicht erleben.

Sie haben das Feuerwehrprojekt erwähnt: 
Was gefällt Ihnen daran?
Ich begleite nicht nur das Feld der Jugendsozial-
arbeit schon sehr lange – ich war auch selbst viele 
Jahre bei der Freiwilligen Feuerwehr! Und da gibt 
es ja durchaus einige Parallelen, die man viel-
leicht auf den ersten Blick nicht sieht: Aufseiten 
der Jugendarbeit etwa, wenn von deren “Feuer-
wehr-Funktion” gesprochen wird und Sozial-
arbeitende damit adressiert werden, als würden 
sie zum schnellen Feuerlöschen kommen. Auf der 
anderen Seite hat die Feuerwehr für das Projekt 
in ihren Wachen Kiezbeauftragte installiert, die 
diese Aufgabe freiwillig übernommen haben. 
Denn es gibt da ja wiederum Parallelen zur mobi-
len Jugendarbeit: Die Kiezbeauftragten müssen 
sich für das Thema interessieren, und sie müssen 
auch im öffentlichen Raum agieren und dafür das 
entsprechende Standing mitbringen.

Woher kommt diese Übersensibilität?
Das hat damit zu tun, dass sich die Generationen-
Verhältnisse verändert haben. Die Kultur des 
Großwerdens auf der Straße verschwindet zu-
nehmend; Kinder und Jugendliche werden heute 
weitgehend in institutionalisierten Formen groß, 
da ist viel Zeit verplant. Und der Druck auf den öf-
fentlichen Raum kommt hinzu.

Wie könnten wir diese Situation verbessern?
Ich plädiere dafür, sich mal die Institutionen anzu-
schauen, die für Kinder und Jugendliche relevant 
sind.

Also zuerst die Schulen?
Ich würde sagen: vorher Familie. Familie ist in 
Deutschland eine Blackbox, keiner blickt genau 
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„Die Lage für 
benachteiligte 
Jugendliche hat 
sich in den vergan-
genen Jahren 
verschlechtert.“ 

Ulrich Deinet lehrte bis Ende 2021 
als Professor für Didaktik und 
Methoden der Sozialarbeit an der 
Hochschule Düsseldorf. Er ist Co-
Leiter der Forschungsstelle für 
sozialraumorientierte Praxisfor-
schung und -entwicklung (FSPE) und 
Begründer und Mitherausgeber des 
Online-Journals „Sozialraum.de“.
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Outreach-
Highlights 
2023

4
2023 gab es bei Outreach viele Veränderungen 
– und zudem einige Feste zu feiern und Jubiläen 
zu begehen. Wir konnten nicht zuletzt mit den Zu-
wendungen aus dem Berliner Gipfel gegen Ju-
gendgewalt neue Mitarbeiter:innen einstellen 
und an neuen Standorten weitere Teams aufbau-
en und Einrichtungen eröffnen. Hatte Outreach 
Ende 2022 noch 119 Beschäftigte, waren es ein 
Jahr später bereits 151 – mittlerweile sind es noch 
mehr geworden. Wir feierten das 15-jährige Be-
stehen von Outreach in Spandau und haben bei 
der Gelegenheit in dem Bezirk gleich noch zwei 
neue Teams installiert: eins im Stadtteil Staaken 
mit dem Jugendtreff B18 sowie eins für Mobile Ju-
gendarbeit in Spandau-Haselhorst. In Spandau 
ist Outreach damit mittlerweile mit fünf Einrich-
tungen und zehn Teams der Mobilen Jugend(so-
zial)arbeit fest verwurzelt und hat dort mit dem 
Jugendberatungshaus zudem ein einzigartiges 
und ganz besonderes Projekt im Bestand.  

Neue Outreach-Teams gab es zudem etwa in der 
Neuköllner Highdeck-Siedlung, in Mitte-Zentrum 
und der Ackerstraße im selben Bezirk sowie in 
Tempelhof. Auch bestehende Einrichtungen und 
Teams konnten wir teils personell verstärken, teils 
mit mehr Sach- und Honorarmitteln ausstatten 
und damit auch unser Angebot für die Jugendli-
chen erweitern: So gibt es etwa in der Mobilen 
Arbeit mit Kindern und Familien in Schöneberg-
Nord eine weitere Mitarbeiterin, auch die mobi-
len Teams in Tempelhof-Schöneberg und Char-
lottenburg haben wir verstärkt. Zusätzliche neue 
Mitarbeiter:innen gibt es seit 2023 zudem in Neu-
kölln, Pankow und Reinickendorf sowie in weite-
ren Bezirken. In der Zentrale von Outreach konn-
ten wir eine neue Kraft in der Leitung einstellen. 

Mit dem Überregionalen Kletterprojekt für Ju-
gendliche und junge Erwachsene ÜKO/IK feierte 
2023 ein gewachsenes Outreach-Angebot sei-
nen 20. Geburtstag – und stellte damit seinen 
langfristigen Erfolg bei der Zielgruppe einheimi-
scher und geflüchteter Jugendlicher und junger 
Erwachsener unter Beweis. Viele der Teilneh-

mer:innen aus den Anfangsjahren begleiten das 
Projekt heute als Trainer:innen oder ehrenamtlich 
Helfende. 

Im Juli feierten wir mit einem großen Fußballfest 
direkt an der Outreach-Zentrale in Kreuzberg 
den großen und noch wachsenden Erfolg des 
überregionalen und von Jugendlichen mittler-
weile überwiegend selbst organisierten Straßen-
fußballprojekts Street Football Club (SFC) des 
Kreuzberger Outreach-Teams. In Oberschöne-
weide wurde aus der von einem Psychotherapeu-
ten begleiteten offenen Gesprächsrunde für Ju-
gendliche des Outreach-Teams im Jahr 2023 ein 
vom Senat gefördertes Modellprojekt; das Team 
konnte um eine Kollegin verstärkt werden, die 
selbst Psychologin ist. 

Auf Anregung des Neuköllner Bezirksamts erwei-
terte Outreach seine Aktivitäten 2023 in den tie-
fen Süden des Bezirks: Das BlockArt Festival am 2. 
September 2023 sollte die Nachbarschaft in der 
Großsiedlung an der Ringslebenstraße in Neu-
kölln-Buckow am Berliner Stadtrand beleben und 
gab den dort wohnenden Jugendlichen mit dem 
Motto „Jede:r im Block ist ein Artist“ Gelegenheit, 
sich mit eigenen Talenten und Angeboten in das 
Programm einzubringen. Mit einem Fußballtur-
nier, großem Live-Musikprogramm und vielen 
Verpflegungs- und Informationsständen von 
Menschen aus dem Nachbarschaft sowie sozialen 
Einrichtungen im Kiez war das fast ganztägige 
Fest mit Hunderten Besucher:innen ein voller Er-
folg und soll den Auftakt zu weiteren solcher Ver-
anstaltungen auch in anderen Kiezen darstellen.
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vor allem um Kenntnisse der richtigen Sicherung 
– der eigenen sowie der Kletterpartner:innen –
geht. Denn wie alle Outreach-Projekte ist auch 
das ÜKO/IK sowohl partizipativ als auch integra-
tiv: Die Jugendlichen übernehmen in dem bezirks- 
und genderübergreifenden sport- und erlebnis-
pädagogischen Angebot als ehrenamtliche 
Peerhelper:innen und Kletterassistent:innen 
selbst Verantwortung und bestimmen und planen 
die Aktivitäten mit.

Und das mit Begeisterung und Leidenschaft: Der 
Extremsport Klettern eignet sich ausgezeichnet 
zum Erreichen (sozial)pädagogischer Ziele. Ris-
kante Körpererfahrungen und abenteuerliche 
Spiele entsprechen den Grundbedürfnissen Her-
anwachsender und gehören zum Experimentie-
ren in der Pubertät dazu. Natürliche Spiel- und 
Bewegungsräume, in denen Abenteuer erlebt 
werden können, sind in Metropolen jedoch kaum 
noch vorhanden: Sie müssen kreiert werden. Das 
Kletterprojekt ermöglicht jungen Menschen, ihre 
persönlichen Bedürfnisse nach Abenteuer, Wag-
nis und Bewährung zu befriedigen, ohne sie  
unkalkulierbaren Gefahren auszusetzen. Das 
sportliche Abenteuer dient als attraktives Hand-
lungsmodell, in dem Kinder und Jugendliche in 
unbekannte Erlebnisbereiche vorstoßen und die 
sich dabei stellenden physischen und psychischen 
Anforderungen zu neuen Erfahrungen und Kom-
petenzen verarbeiten.

In den dafür notwendigen Bewältigungsstrate-
gien sind jene individuellen und sozialen Lern-
chancen angelegt, die – neben Spaß und Action – 
den enormen pädagogischen Bedeutungsgehalt 
des „Abenteuersports“ Klettern ausmachen. Klet-
tern bedeutet in der pädagogischen Arbeit, Kin-
der und Jugendliche in eine künstlich erzeugte Ex-

tremsituation zu bringen. Möglich ist dies nur auf 
der Grundlage von Vertrauen: in sich selbst sowie 
in andere. Voraussetzung dafür ist zum einen das 
Erkennen und Akzeptieren eigener Ängste und 
Grenzen, aber auch eigener Stärken und Kompe-
tenzen, zum anderen Kommunikations- und Kon-
fliktfähigkeit, Respekt und Toleranz sowie die Be-
reitschaft zu Rücksichtnahme und Kooperation, 
um die Risiken und Herausforderungen des ge-
meinsamen Kletterns bewältigen zu können. So 
wird soziales und solidarisches Verhalten und 
Handeln nicht nur innerhalb der Gruppe, sondern 
auch gegenüber anderen Personen eingeübt und 
verinnerlicht. Zitat eines Teilnehmers: „Ich hätte 
nie gedacht, dass ich einem Studierten mal was 
beibringen kann!“

Aus all diesen Gründen lag es für Gunter Groß 
und seine Projektpartnerin Carola Senf, die das 
ÜKO seit vielen Jahren ehrenamtlich unterstützt, 
nahe, auch junge Geflüchtete zum Klettern einzu-
laden. Den ersten – überwiegend unbegleitete 
minderjährige Geflüchtete – habe das Klettern im 
doppelten Sinn sicheren Halt geboten: Es gab 
ihnen mit festen Terminen und festen Ansprech-
partner:innen Kontinuität in einer Lebensphase, 
die von Unsicherheit angesichts des Aufenthalts-
status, Angst um Angehörige im Herkunftsland 
und der Eingewöhnung in eine neue soziale Um-
gebung ohne den vertrauten Rahmen der eigenen 
Familie geprägt ist. „Beim Klettern wurden sie als 
Individuum und nicht als ‚Flüchtling‘ wahrgenom-
men“, erinnern sich Senf und Groß an die Anfänge 
des Internationalen Kletterns: „Sie konnten ein-
fach Jugendliche sein und gemeinsam mit ande-
ren Spaß haben.“

Anfangs sei die Unterweisung „pantomimisch“ er-
folgt, erinnern sich die beiden, doch das Klettern 
habe die jungen Geflüchteten auch dazu moti-
viert, schnell Deutsch zu lernen. Natürlich klettern 
im ÜKO/IK einheimische und geflüchtete Jugend-
liche gemeinsam. So schuf das Projekt auch die 
Basis für Kontakte und Freundschaften. 

Das Internationale Klettern hat bis heute großen 
Zulauf. Aktuell kommen die Teilnehmenden aus 
Schöneberg und anderen Berliner Bezirken, sind 
zwischen 9 und 27 Jahre alt, mit und ohne Migra-
tionshintergrund hier geboren oder als begleitete 
oder unbegleitete Flüchtlinge vor allem aus Sy-
rien und Afghanistan nach Deutschland gekom-
men. Jugendliche mit Fluchthintergrund sind 
längst auch als Ehrenamtliche, Peerhelper:innen 
oder gar Trainer dabei: 2017 bot der Landes-
sportbund (LSB) erstmals eine C-Trainer:innen-
Ausbildung für Geflüchtete an, die von arabischen 
und persischen Sprachmittler:innen begleitet 
wurde. Drei junge Männer – zwei mit syrischen, 
einer mit eritreischen Wurzeln – aus dem ÜKO/IK 
nahmen daran teil. Alle bestanden nach der 
sechswöchigen Ausbildung die theoretische und 
praktische Prüfung und sind damit befähigt, Be-
wegungs- und Fitnessangebote zu leiten. 2023 
absolvierten zwei junge Erwachsene aus dem 
Projekt die Ausbildung als „Kletterinstruktor To-
prope“. Last but not least eröffnet das ÜKO/IK 
jungen Menschen übrigens auch berufliche  
Perspektiven – etwa für eine Ausbildung zum In-
dustriekletterer in Arbeitsbereichen wie dem 
Baugewerbe, der Fassadenreinigung oder der 
Baumpflege. 

Finanziert wurde das Projekt viele Jahre lang 
vom Quartiersmanagement Schöneberg Nord, 
der Jugend und Familienstiftung Berlin sowie dem 
Deutsch-französischen Jugendwerk. Seit vier 
Jahren befindet es sich in der Förderung des Ju-
gendamtes Tempelhof-Schöneberg.

Aufsteigen mit Outreach
Das Überregionale Kletterprojekt Outreach/Internationales Klettern 
(ÜKO/IK) feierte 2023 sein 20-jähriges Bestehen

Outreach-Urgestein Gunter Groß lacht nur, wenn 
man ihn fragt, wie vielen Kindern, Jugendlichen 
oder jungen Erwachsenen er in den vergangenen 
zwei Jahrzehnten das Klettern beigebracht hat: 
Es dürften mittlerweile einige Hundert sein. 2003 
übernahm der Sozialarbeiter aus dem Outreach-
Team in Schöneberg die erste, damals von der 
AOK finanzierte Stelle als Kletterlehrer im an-
fangs noch kiezbezogenen Kletterprojekt. Das 
legte damit einen rasanten Aufstieg hin: zuerst 
mit der Ausdehnung auf andere Bezirke, die es 
zum ÜKO, dem Überregionalen Kletterprojekt 
Outreach, machten. Seit 2015 heißt das Projekt 
ÜKO/IK – für Internationales Klettern – und be-
zieht in großem Umfang geflüchtete Jugendliche 
in seine Zielgruppe ein.
 
Die Outreach-Kletter:innen erwarben sich bald 
auch die Anerkennung und Unterstützung der 
Berliner Sektion des Deutschen Alpenvereins 
(DAV) und trainieren seit mehreren Jahren jeden 
Dienstag in dessen Kletterzentrum in Moabit. 
Außerdem erproben sie ihr Können auf Reisen in 
deutsche und europäische Kletter-Hochburgen. 
Während die ersten Fahrten in den Jahren 2004 
bis 2007 ins Elbsandsteingebirge in Sachsen oder 
nach Franken führten, ermöglichten die Reisen ab 
2008 auch internationale Kontakte: zum Beispiel 
beim gemeinsamen Klettern mit einheimischen 
Jugendlichen in den Vogesen oder in Litauen.  
In den vergangenen Jahren wurde am Oberoder-
witzer Spitzberg und in den Königshainer Stein-
brüchen in Sachsen geklettert oder im italienischen 
Sarca-Tal, wo 2021 erstmals Mehrseillängenrou-
ten bis zu 160 Höhenmeter erklommen wurden.

Ab 2007 legten die ersten jungen Projekt-Teil-
nehmer:innen dann auch die Kletterscheinprüfun-
gen des Deutschen Alpenvereins ab, bei denen es 
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Das Jugendberatungshaus Spandau wurde im 
Berichtszeitraum von insgesamt 1.170 Personen 
besucht, dazu kamen 1.287 telefonische Anfra-
gen. Im Durchschnitt zählte das JBH 97 Besuchen-
de im Monat. Mit 44% stellten junge Volljährige 
von 18-21 Jahren weiterhin die größte Besu-
cher:innengruppe dar. Minderjährige bilden mit 
35% mehr als 1/3 aller Besucher:innen; hier zeigt 
sich die die gut etablierte Zusammenarbeit mit 
den Spandauer Sekundarschulen. 

Neben der individuellen Beratung junger Men-
schen im Haus konnte die aufsuchende Beratungs-
arbeit mit dem Schwerpunkt Schuldistanz trotz 
endender Finanzierung über den Europäischen 
Sozialfonds zumindest teilweise verstetigt wer-
den. Wie wichtig dieses Angebot als feste thema-
tische Säule im Beratungsangebot des JBH nach 
wie vor ist, zeigt sich insbesondere an stetig zu-
nehmenden Fallanfragen von Eltern sowie Schul-
sozialarbeiter:innen von Spandauer Grundschu-
len in den Jahrgangsstufen 5 und 6 kurz vor dem 
Wechsel an die Oberschule, aber auch am Bedarf 
der derzeitigen 9. und 10. Jahrgangsstufen, de- 
nen während der Pandemie oftmals die Möglich-
keit fehlte, die Grundlagen zu schaffen, die sie 
heute im Hinblick auf Abschlussprüfungen und 
den Übergang ins Berufsleben und Ausbildung 
benötigen. 

Schüler:innen erhalten durch wöchentliche Prä-
senzzeiten an ihren Oberschulen die Möglichkeit, 
niedrigschwellige Beratungsangebote im unmit-
telbaren Sozialraum in Anspruch zu nehmen. 
Hemmschwellen werden abgebaut, da Outreach 
hier als Mittler im System Schule agiert und die 
Fachkräfte von der Zielgruppe als neutral und 
vertrauenswürdig wahrgenommen werden. 

Insbesondere Schüler:innen, deren Schuldistanz 
sich zu verfestigen droht, profitieren von diesem 
Angebot – anstatt sich komplett aus dem System 
Schule zu entfernen, versuchen die Jugendlichen 
gemeinsam mit Outreach, den Ursachen der 
Schuldistanz auf den Grund zu gehen. Durch die 
Möglichkeit, Schüler:innen der 9. und 10. Jahr-
gänge in Absprache mit Schulleitungen und der 
Schulaufsicht Spandau in längerfristige, berufs-
orientierende Praktika überzuleiten, fühlen sich 

junge Menschen gesehen und können die sich 
ihnen bietende Chance einer Auszeit vom Schul-
alltag oftmals gewinnbringend nutzen. 

Auch die Arbeit mit geflüchteten jungen Menschen 
nahm einen größeren Stellenwert in der Arbeit 
des JBH ein, da der Austausch mit der zuständi-
gen Kollegin des trägerinternen Projekts verstärkt 
wurde, Fälle mit übernommen und Ressourcen 
gebündelt werden konnten.

15 Jahre Outreach in Spandau 
Jugendberatung im Kontext von Schule und Beruf:  
das Jugendberatungshaus Spandau

Die rechtliche Grundlage der Arbeit im Outreach-
Jugendberatungshaus (JBH) Spandau gründet 
sich auf §13 SGB VIII, der vorsieht, dass jungen 
Menschen, die zum Ausgleich sozialer Benachtei-
ligungen oder zur Überwindung individueller Be-
einträchtigungen in erhöhtem Maße auf Unter-
stützung angewiesen sind, sozialpädagogische 
Hilfen zur Förderung der schulischen und berufli-
chen Integration, der Eingliederung in die Arbeits-
welt und ihrer sozialen Integration angeboten 
werden sollen. 

Hauptziel des JBH ist die Unterstützung junger 
Menschen im Alter von 12 bis 27 Jahren bei der 
sozialen und beruflichen Integration. Diese er-
folgt durch das Angebot einer interdisziplinären 
Beratung an den Schnittstellen Schule/Ausbil-
dung/Arbeitsleben sowie Existenzsicherung und 
Gesundheitsthemen. Seit 2020 gibt es zusätzlich 
ein Beratungsangebot für queere junge Men-
schen, um dieser Zielgruppe den Start in Ausbil-
dung und Beruf zu erleichtern. 

Mit einer Vielzahl an Beratungspartnern vor Ort 
stellt das JBH einen Beratungsverbund unter einem 
Dach dar. Diese koordinierte Zusammenarbeit 
verschiedener Träger bietet den Ratsuchenden 
breite Information, Beratung und Unterstützung 
auf ihrem Weg hin zu einem selbstbestimmten und 
eigenverantwortlichen Leben an. Zudem hilft das 
Zusammenwirken der Träger mit ihren unter-
schiedlichen Kompetenzen den jungen Menschen 
dabei, sich im großen Angebot der Zuständigkei-
ten zurecht zu finden. Ziel des JBH ist es dabei 
auch, Hilfe und Unterstützung möglichst präventiv 
anzubieten. Durch frühzeitige Beratung in Krisen 
kann der weitere Einsatz öffentlicher Mittel zum 
Beispiel beim Jobcenter oder dem Amt für Sozia-
les potenziell eingespart werden.
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Beratung und Leben der Immanuel Diakonie: 
wöchentliche Beratung zum Thema Existenzsi-
cherung, insbesondere bei Fragen zu Leistungs-
ansprüchen im Bürgergeldbezug bzw. Beantra-
gung von BAB oder BAföG.

CARITAS Jugend- und Suchtberatung: 
Vermittlung in die Suchtberatung, Hilfe bei An-
tragstellung für stationäre suchttherapeutische 
Angebote. 

Jugendmigrationsdienst (JMD) der CARITAS:
Möglichkeit zur direkten Vermittlung an Fachkol-
leg:innen mit russischen, ukrainischen und arabi-
schen Sprachkenntnissen.

Outreach-Jugendberatung: 
tägliche Beratung im JBH zum Übergang Schule-
Beruf sowie enger Austausch mit den Teams der 
Mobilen Jugendarbeit des Trägers in Spandau 
sowie überbezirklich.

SOS-Kinderdorf Berlin am Standort Gatow: 
enge Verzahnung und Fallübergänge ins praxis-
orientierte Projekt „Starke Jugendliche Spandau“.
Treffpunkt Regenbogen: wöchentliche Schuldner-
beratung für Spandauer Klient:innen mit enger 
Begleitung im Kontakt mit Gläubigern.

Trialog e.V. – qu:ib queer im Beruf: 
wöchentliche Beratung queerer junger Menschen 
in der Berufsorientierung, Vermittlung queersen-
sibler Praktika und Ausbildungsplätzen.

Jugendamt Spandau: 
Zusammenarbeit mit den regionalen sozialen 
Diensten (RSD), seit November 2016 bietet das 
JBH Spandau auf Grundlage eines Kooperations-
abkommen mit dem Jugendamt Spandau auch 
fachliche Erstberatung für Eltern und Schüler im 
Zuge von Schulversäumnisanzeigen an. 

Jugendhilfe im Strafverfahren: 
Über die Jugendhilfe im Strafverfahren vermit-
telt, werden im JBH Spandau über die Outreach 
Jugendberatung richterliche Weisungen zur Teil-
nahme an allgemeinen oder speziellen Bera-
tungsinhalten durchgeführt. Ziel ist in der Regel 
die Reintegration in Arbeit/Ausbildung bzw. Pers-
pektiventwicklung der jungen Menschen. 

Jugendberufsagentur Spandau: 
Neben dem Team des Jugendamtes steht das JBH 
Spandau in engem Austausch mit dem Fallma-
nagement des Jobcenters im U25-Bereich sowie 
den Berufsberater:innen und Arbeitsvermitt-
ler:innen der Agentur für Arbeit und des Jobcen-
ters. 

DRK Klinikum Berlin Westend: 
Es besteht sowohl ein enger Austausch mit der In-
stitutsambulanz als auch mit dem Sozialdienst 
sowie mehreren Stationen des Klinikums.
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Musikpädagogische Projekte bei Outreach
Das Erasmus+ Projekt „Your Space“ und das Musikfest „Not Your Babe“

Mit dem Erasmus+ Projekt „Your Space“, an dem 
Outreach seit 2022 und bis 2025 im Austausch 
mit Partner:innen in Polen und Spanien teilnimmt, 
intensivierten wir 2023 unsere musikpädagogi-
sche Arbeit und die Träger-internen Synergien 
zwischen Outreach-Teams und ihren Zielgruppen 
sowie ihren diversen musikpädagogischen Ange-
boten in ganz Berlin. Das EU-finanzierte Projekt 
hat das Ziel, der Unterrepräsentation von Ju-
gendlichen in Kulturangeboten entgegenzuwir-
ken, und nutzt dabei Kunst und Kultur als Türöffner 
zur Erweiterung ihrer gesellschaftlichen Teilha-
bemöglichkeiten. Zentrales Anliegen des Projekts 
ist es, persönliche und soziale Handlungskompe-
tenzen marginalisierter Jugendlicher zu fördern. 
Dafür werden in Berlin, Warschau und Valencia in 
Zusammenarbeit mit Bildungsträgern und Kultur-
schaffenden Aktionen zur künstlerischen Expres-
sion von unterrepräsentierten Jugendlichen reali-
siert. Outreach beteiligt sich als Berliner Partner 
mit seiner musikpädagogischen Kompetenz, Pro-
jektkoordinatorin in Berlin ist die Berliner Gesell-
schaft für internationale Zusammenarbeit mbH 
(BGZ). 

„Kultur komplettiert Menschen“
Zu dem EU-Projekt und den musikpädagogischen Angeboten von 
Outreach ein Interview mit Normen Dommann, Koordinator des „Your 
Space“-Projekts bei Outreach

Normen, Du leitest das EU-Projekt Your-Space 
bei Outreach, das hier in Berlin den Schwerpunkt 
auf musikorientierte Jugendarbeit legt. Warum 
Musik? 

Normen Dommann: 
Musik ist einfach eine universelle Sprache. Egal, 
wo man hinkommt, und egal, wo man herkommt: 
Überall machen die Menschen Musik. Es ist die äl-
teste Form der Kommunikation. Insofern eignet 
Musik sich schon mal grundsätzlich gut, um Brü-
cken zu bauen, Menschen zusammenzubringen 
und ein Gefühl von Gemeinschaft zu schaffen. In 
unserer Arbeit stellen wir den Dialog mit Jugend-
lichen her, die sich mit populären Jugendkulturen 
identifizieren, indem wir ihren Zugang zu Musik, 
Film, Medien, Sport, Mode, Spielen usw. an-
erkennen und respektieren. Wir versuchen dann, 
gemeinsam mit ihnen Angebote zu gestalten, die 
ihren Interessen entsprechen. Mit Musik funktio-
niert das sehr gut. Ich finde, dass der kreative Pro-
zess und die selbstbestimmte, spielerische und er-
gebnisoffene Auseinandersetzung mit dem 
Musikmachen sehr förderlich für die Identitäts-
entwicklung von jungen Menschen sind. Heutzu-
tage ist das auch erheblich einfacher geworden 
und man kann im Prinzip schon mit einer kosten-
losen Applikation auf dem Smartphone ziemlich 
vorzeigbare Resultate produzieren – ganz ohne 
musikalische Vorkenntnisse. Hinzu kommen On-
line-Erklärvideos, die Hilfe zur Selbsthilfe geben 
und gamifizierte Lernplattformen, die jugendli-
chen Instrumentalisten und Nicht-Instrumentalis-
ten Chancen eröffnen, aktuelle populäre Musik zu 
spielen. Das versäumt der traditionelle Instru-
mental- und Musikunterricht oft, und deshalb set-
zen wir da an. Im Erasmus-Projekt heben wir die-

Kooperationen mit der deutschen Sony-Zentrale 
in Berlin sowie dem House of Music in Friedrichs-
hain-Kreuzberg boten im Zuge dessen Jugendli-
chen aus ganz Berlin die Gelegenheit, professio-
nellen Musiker:innen, Produzent:innen und wei- 
teren Kreativen aus der Musikbranche zu begeg-
nen und gemeinsam mit ihnen nicht nur eigene 
Songs zu produzieren, sondern auch die vielfälti-
gen Berufsfelder innerhalb der Musikbranche 
kennenzulernen. Zum rein musikalischen Aspekt 
der Angebote kommt dabei auch der sprachliche: 
So bietet etwa ein Outreach-Mitarbeiter in der 
Neuköllner Jugendeinrichtung Sunshine Inn Ju-
gendlichen im Rahmen der musikpädagogischen 
Angebote regelmäßige Workshops im Kreativen 
Schreiben an, die die Schreibfähigkeiten und die 
Ausdrucksstärke der Teilnehmenden verbessern 
und damit auch ihre individuelle Sprachgewandt-
heit und so ihr Selbstvertrauen stärken.

In diesem Kontext fand 2023 auch das Musikfest 
„Not Your Babe – Understand What I‘m Saying?“ 
des Outreach-Teams Mitte-Zentrum  im Monbi-
jou-Park in Berlin-Mitte statt. Da es in den „Party-
Parks“ im Zielgebiet des 2022 eingesetzten 
Teams vermehrt zu Übergriffen auf als weiblich 
gelesene Personen gekommen war, setzte das 
Team auf Anregung weiblicher* Jugendlicher und 
junger Frauen* in Zusammenarbeit mit dem Mon-
bijou-Theater ein Zeichen gegen sexualisierte 
Gewalt an Frauen*. Am 10. September gehörte 
die Freilichtbühne neuen und etablierten jungen 
Musikerinnen*, Female DJs sowie Poetinnen, die 
mit Rap und anderen Performances sowie Work-
shops auch Themen wie Bodyshaming oder Gas-
lighting aufgriffen. Der Eintritt war kostenlos, es 
gab Snacks, Pizza und Getränke und viele begeis-
terte Zuschauer:innen.

sen Ansatz auf eine Meta-Ebene: Wir wollen 
herausfinden, was die musikorientierte Jugend-
arbeit wirklich kann – und wie man diesen Ansatz, 
dieses Wissen auch über den Zugang zu den Ju-
gendlichen, anderen Leuten vermitteln kann. 

Wir von Outreach arbeiten überwiegend mit  
Jugendlichen mit geringen Möglichkeiten. Wel-
chen Zugang haben sie von sich aus zu Musik, zu 
Kultur? 
Viele unserer Jugendlichen haben diesen Zugang 
über die deutschsprachige Rapmusik – insbeson-
dere, denke ich, weil sie dort auch Personen erle-
ben, die wie sie sprechen und aussehen – Vorbil-
der, mit denen sie sich identifizieren können. 
Rap-Texte sind vordergründig natürlich oft erst-
mal sehr explizit und roh, aber ich denke, man 
sollte nicht jedes Wort auf die Waagschale legen. 
Wir schreiben den Jugendlichen grundsätzlich 
nicht vor, was sie sagen dürfen und was nicht. 
Wenn es mal zu krass wird in den Texten, suchen 
wir das Gespräch und thematisieren besonders 
problematische Textpassagen. Aber machen wir 
uns nichts vor: Es ist schließlich auch kein Zucker-
schlecken, in Berlin aufzuwachsen. Wenn man 
zwischen den Zeilen liest, geht es da um den 
Struggle und den Traum, es raus zu schaffen aus 
den strukturschwachen Quartieren, dem Elend 
und der sozialen Ungerechtigkeit der eigenen 
Nachbarschaft. Das kann tatsächlich oft auch sehr 
poetisch sein. Man bekommt sehr tiefe und unge-
filterte Einblicke in das Leben und die Persönlich-
keit der Jugendlichen. Ich denke, dass es für viele 
ein bisschen wie Tagebuch schreiben ist – es hat 
auch einen therapeutischen Effekt, sich seine 
Wünsche, Träume und Aggressionen von der 
Seele zu schreiben; und es erfordert sehr viel Mut 
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ple Music Festival oder in den Circle Studios bei 
Sony Music machen durften, das ist noch einmal 
eine andere Nummer. Sie erleben, wie Kreativität 
sozusagen sprießt, wenn man mit so einem gan-
zen Haufen kreativer Leute zusammenarbeiten 
kann. Wie man sich in so einem kreativen Umfeld 
gegenseitig ansteckt mit Ideen und einander ins-
piriert. Und dass es da dann überhaupt keine 
Rolle spielt, ob einer weiß, schwarz, hetero oder 
queer ist, weil einfach alle damit beschäftigt sind, 
gemeinsam Musik zu machen. Das ist für viele 
unserer Jugendlichen eine neue und bereichern-
de Erfahrung. Auch deshalb finde ich die musik-
orientierte Jugendarbeit so wirksam. 

Im Erasmus-Projekts soll Kultur als Türöffner die-
nen: Türöffner für die Jugendlichen in die Welt 
der etablierten Kultur hinein? 
Nein! Oder jedenfalls: nicht nur! Es geht auch um 
Gatekeeping, also darum, wer eigentlich die Vor-
aussetzungen dafür schafft, wer wozu Zugang 

das Ergebnis dann auch noch vor anderen zu prä-
sentieren. Dieser direkte Austausch mit und das 
unmittelbare Feedback von gleichgesinnten jun-
gen Menschen wirken dabei oft wie ein Katalysa-
tor für den kreativen Prozess. Und das weckt dann 
eben auch das Bedürfnis, den eigenen Stil zu fin-
den und sich weiterzuentwickeln.

Denn ihr wollt den Jugendlichen mehr anbieten 
als den einen selbst geschriebenen Song. 
Genau! Wir bieten ihnen in unseren musikorien-
tierten Projekten auch Gelegenheiten, ernsthafte 
Einblicke in das Musik-Business zu bekommen: 
was für Riesenteams und Abläufe dazugehören, 
Musik zu produzieren und erfolgreich zu verkau-
fen. Klar haben viele der Jugendlichen auch schon 
Vorkenntnisse. Manche haben auch schon vorher 
eigene Songs aufgenommen und veröffentlicht. 
Aber mit professionellen Leuten gemeinsam 
etwas zu entwickeln und zu produzieren, wie sie 
das 2023 in Berlin im House of Music beim Sam-

TikTok oder so, aber sehr wenig von der Geschich-
te und den Traditionen, die dahinterstecken: 
warum das die Musik von Minderheiten ist. Und 
dann passt plötzlich eben auch eine ausgebildete 
Opernsängerin mit ihren Streicherinnen da rein, 
weil es nicht um irgendwelche Zeugnisse, um Her-
kunft oder sonst was geht, sondern einfach nur um 
die gemeinsame Leidenschaft für Musik. Das ist, 
glaube ich, sehr wichtig, weil vielen unserer Ju-
gendlichen eingeredet wurde, dass sowas nur die 
anderen können. Wir machen da im Grunde auch 
ein bisschen Berufsberatung: Die Jugendlichen 
erleben, was man alles werden kann im Musik-
business und was für eine Vielzahl von Berufsbil-
dern es im kreativen Bereich eigentlich gibt – auch 
für den Fall, dass es mit der Rap und Gesangskar-
riere vielleicht nicht funktioniert. 

Um mehr Jugendlichen solche Erfahrungen und 
Einblicke zu ermöglichen, vernetzt Du aktuell 
auch die vielen musikpädagogischen Angebote 
von Outreach in Berlin weiter. 
Outreach macht in vielen Teams und Bezirken mu-
sikorientierte Projekte – da wollen wir noch mehr 
überbezirkliche Begegnungen schaffen und Syn-
ergien ermöglichen und haben bereits Formate 
entwickelt, an denen Jugendliche aus verschiede-
nen Bezirken teilnehmen, sich kennenlernen und 
künftig kooperieren können – wie die Arbeit in 
den Circle Studios bei Sony Music. Aber wir wol-
len natürlich die Erfahrungen aus dem Your 
Space-Projekt auch außerhalb des Trägers teilen, 
wie – also mit welcher Ansprache und welchen 
Angeboten - man Jugendliche gut erreichen und 
mitnehmen kann in kultureller Jugendarbeit; 
Thema Gatekeeping. Dazu werden wir als Sozial-
arbeiter:innen mittlerweile bereits oft von etab-
lierten Kulturinstitutionen angefragt, was ein 
schöner erster Erfolg des Projektes ist, finde ich. Es 
ist ja gut, wenn sich diese Kultureinrichtungen 
auch unseren Jugendlichen öffnen. Denn die brin-
gen so viel Begabung und Leidenschaft, so viel 
Kreativität und neue Blickwinkel mit! 

hat, und wie an diesen Voraussetzungen erfolg-
reich etwas verändert werden kann. Die Welt der 
etablierten (und meines Erachtens überpropor-
tional geförderten) Kultur hat für gewöhnlich sehr 
wenige Berührungspunkte mit den populären 
urbanen Jugendkulturen. Zwar gibt es da verein-
zelte Versuche von Akteuren, sich unterrepräsen-
tierten Zielgruppen zu öffnen, aber die kommen 
für gewöhnlich oft sehr aufgesetzt, privilegiert 
und paternalistisch-helfend - “white savior“-mä-
ßig - daher. Das hat oft wenig bis keinen Bezug zu 
den Lebenswelten unserer Jugendlichen und 
drängt sie in eine Opferrolle. Es reicht nicht, ein-
fach mehrsprachige Flyer und Plakate für Projekte 
in Schulen und Jugendzentren irgendwo in die 
Ecke zu legen und zu erwarten, dass dann alle 
einfach kommen. Ohne nachhaltige aktive Bezie-
hungsarbeit auf Augenhöhe ist es oft sehr schwer, 
junge Menschen für (hoch-)kulturelle Freizeitan-
gebote zu begeistern.

Weil sich diese beiden Lebenswelten eigentlich 
gar nicht kennen?
Ja! Und ich glaube, hier kann Jugendarbeit wich-
tige Vorarbeit leisten, indem wir Berührungs-
punkte herstellen, Perspektiven aufzeigen, und 
vermehrt die Öffnung solcher Räume für die Ju-
gendlichen einfordern – zu ihren Prämissen. Mit 
populärer Musik und urbanen Kunstformen kann 
man auf jeden Fall sehr gut Brücken zwischen die-
sen beiden Welten bauen und die Begegnung, Be-
teiligung und Befähigung junger Menschen för-
dern. Wenn wir unsere Projekte mit dem Sample 
Music Festival oder mit Sony Music machen, dann 
sind da auch Leute dabei, die erfolgreich Musik 
produzieren, die Creative Director, Musiker:in 
oder Content Creator sind – und selbst auch so 
eine Jugend hatten wie unsere Jugendlichen, ihr 
Leben und die damit verbundenen Erfahrungen 
etwa auch von Rassismus kennen. Die aber zum 
Beispiel auch etwas über die Geschichte von Rap 
an die Jugendlichen weitergeben können oder 
erklären, warum Hip-Hop auch politisch ist. Da 
wissen die Jugendlichen oft nur wenig drüber, die 
kennen die Sachen aus den letzten Jahren von 

„Es spielt keine 
Rolle, ob einer 
weiß, schwarz, 
hetero oder 
queer ist.“
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In der praktischen Arbeit macht Outreach Kindern, 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen eine breite 
Palette unterschiedlicher Angebote, die von sport-
lichen, kreativen, bildungs-, freizeit- oder ge-
meinwesenorientierten Gruppenaktivitäten über 
gemeinsame Ausflüge und Reisen bis zu Einzel-
fallhilfe, Adhoc-Beratungen und individuellem 
Berufscoaching reichen. Alle Angebote verfolgen 
dabei stets mehrere Ziele der Jugendsozialarbeit 
und sind insofern nie nur einer pädagogischen 
Methode zuzuordnen. 

Im Mittelpunkt unserer praktischen Arbeit steht 
immer, Handlungsmöglichkeiten von Jugendli-
chen zu erweitern, mit Selbstwirksamkeitserfah-
rungen ihr individuelles Selbstwertgefühl und 
Selbstbewusstsein zu stärken und sie in der Arbeit 
mit Gruppen zu gewaltfreier Kommunikation und 
gewaltfreien Konfliktlösungsstrategien zu ermuti-
gen und zu befähigen. In einer wertschätzenden 
und respektvollen Atmosphäre gemeinsam mit 
anderen zu agieren, etwas zu entwickeln, zu or-
ganisieren oder zu erschaffen, unterstützt die Be-
reitschaft und die Fähigkeit zu solidarischem Han-
deln und gewaltfreier Kommunikation und hilft so 
dabei, Widerstandskraft und Bewältigungsstra-
tegien für herausfordernden Lebenssituationen 
zu entwickeln. „Rauskommen“ aus der gewohnten 
Umgebung, im Grünen und in der Natur zu sein 
und dabei Räume zu finden, in denen Entspan-
nung und das Loslassen von Stress möglich ist, ist 
besonders wichtig, um einen Ausgleich zu All-
tagsbelastungen zu schaffen. Zugleich erweitert 
es das Weltwissen und die Horizonte junger Men-
schen. Körperlich tätig zu werden und sportliche 
oder kreative Ausdrucksmöglichkeiten zu finden, 
hilft, Verarbeitungsstrategien zu entwickeln und 
trägt zur psychischen Stabilisierung bei. 

Beispiele aus der 
Outreach-Praxis
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Warum Fatime nachts um halb eins dringend eine 
Flasche Wasser braucht
Mitternachtssport für Mädchen und junge Frauen im Wedding,  
Outreach-Mädchentreff Clara

Von Marion Giering, Outreach-Team Clara
 
Es ist Freitagnacht kurz nach halb eins, und Fatime 
sucht in einer Turnhalle im Wedding dringend 
nach einer frischen Flasche Wasser. Die 20-Jähri-
ge hat sich in den vergangenen zwei Stunden 
beim Fußballspielen mit knapp 30 anderen jun-
gen Frauen ordentlich ausgepowert – beim Mit-
ternachtssport für junge Frauen des Outreach-
Mädchenprojekts Clara. Fatime ist, wenn sie nicht 
selbst gerade Fußball spielt oder jüngere Mäd-
chen darin trainiert, in der Ausbildung zur Erzie-
herin. Es war nicht leicht, sie davon zu überzeu-
gen, sich diese Ausbildung zuzutrauen, nachdem 
sie das Abitur nicht geschafft hatte und daraufhin 
von ihrer Familie zu einer Heirat überredet wurde. 
Weiter Fußball zu spielen oder andere Mädchen 
zu trainieren, hatte ihr Ehemann ihr dann erstmal 
untersagt. Jetzt darf sie wieder Trainings geben 
– wenn ihr Vater dabei ist. Und nachts geht Fati-
me sonst eigentlich nie vor die Tür, weil sie es nicht 
darf. Aber die junge Frau ist ehrgeizig und hat 
einen starken Willen, der sie davor bewahrt, sich 
dieser Lebenssituation einfach zu ergeben. Und 
„die Clara“ ist dabei eine Anlaufstelle für sie, bei 
der sie sich im Kampf um ihre persönliche Freiheit 
Unterstützung holen kann.

Seit 2010 gibt es den Mädchen*stadtteilladen 
Clara am Leopoldplatz im Wedding – und ge-
nauso lange ist Fußball bei uns das Mittel zum 
Empowerment junger Mädchen und Frauen. Re-
gelmäßige Trainings und Turniere sowie der jähr-
lich ausgetragene Clara-Kiez-Cup, der 2011 zum 
ersten Mal stattfand, haben die fußballspielen-
den Mädchen weit über den Leopoldplatz hinaus 
zu einem gewohnten Bild und die Clara zu einer 
Institution im Wedding gemacht, die auch von den 

Familien der jungen Besucherinnen respektiert 
und wertgeschätzt wird. Das war nicht von An-
fang an so, denn es sind – nicht nur im Wedding - 
Jungen und junge Männer, die den öffentlichen 
Raum und auch öffentliche Plätze zum Fußball-
spielen dominieren. Die Clara-Mädchen mussten 
sich ihren Raum erst erobern – und sich dabei nicht 
nur gegen die Jungen auf dem Platz, sondern oft 
auch in ihren eigenen Familien durchsetzen. 
Weibliche Trainerinnen waren dafür eine wichti-
ge Voraussetzungen, aber in den Anfangsjahren 
der Clara gar nicht so leicht zu finden. Mittlerwei-
le sind es oft „Clara-Mädchen der 1. Stunde“, die 
heute die jungen Spielerinnen trainieren – wie Fa-
time. 
Sich Räume – auch Zeit-Räume – zu erkämpfen, 

„ Die Clara- 
Mädchen 
mussten sich 
ihren Raum 
erst erobern“ 
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Wie Mädchen ihren Kiez erleben.
Praxisbeispiel Partizipation, Mädchen*-/Netzwerk- und Gemeinwesen-
arbeit im Blueberry Inn, Outreach Neukölln

Im Sommer 2023 führten wir an mehreren Mäd-
chen*tagen Sozialraumerkundungen durch. Ins-
gesamt nahmen daran 14 Mädchen im Alter  
zwischen 8 und 15 Jahren teil.  Sie suchten in 
Zweier- und Dreiergruppen unterschiedliche Orte 
im Sozialraum und im weiteren Einzugsbereich 
der Einrichtung auf und fotografierten, beschrie-
ben und bewerteten diese. In anschließenden Ge-
sprächsrunden fanden Austausche hierüber statt 
und es wurde eine Kiezkarte erstellt. 

Als beliebte Orte gelten für die Mädchen das 
Blueberry Inn und der Boddinspielplatz, die Ha-
senheide und der Aladin-Spielplatz, das Tempel-
hofer Feld sowie die Neukölln-Arcaden. Gerade 
letztere wurden aber auch als negativer Ort be-
schrieben. Als weitere negative Orte wurden 
schlecht beleuchtete sowie schlecht einsehbare 
Orte wie etwa Teile des Kindl-Geländes benannt 

sowie die Flughafenstraße, die aufgrund des Ver-
kehrsaufkommens und der Unübersichtlichkeit 
durch parkende Autos als sehr gefährlich für Kin-
der eingestuft wurde. Die Gesprächsrunden zeig-
ten auch, dass für viele der Mädchen ihr  
Zuhause ein wesentlicher Verweilort ist und sie 
sich mitunter außerhalb der eigenen vier Wände 
unsicher fühlen. Diesbezüglich bekräftigten die 
Mädchen den großen Wunsch nach einem eige-
nen geschützten Raum im Blueberry. Ferner wün-
schen sie sich eine bessere Beleuchtung im öffent-
lichen Raum. Auch Nebenstraßen empfinden viele 
Mädchen abends als deutlich zu dunkel. Über-
dies wurde auch der Wunsch nach einer  
höheren Aufmerksamkeit des Security-Personals 
in den Arcaden genannt. Abgerundet wurde das 
Projekt durch zwei Ausflüge auf das Tempelhofer 
Feld und den Aladin-Spielplatz in der Hasenheide.
Neben dieser aktiven Arbeit mit Besucher:innen 

abgeholt. Der Lerneffekt in Sachen Selbstbe-
wusstsein wird in allen Fällen sichtbar: Man KANN 
das hinkriegen, wenn man an etwas teilnehmen 
möchte, das wichtig und gut für einen ist. Man 
kann solidarisch mit anderen sein und gemeinsa-
me Heimwege organisieren, sich zusammentun – 
und damit für die Zukunft lernen, sich Freiräume 
auszuhandeln und sich darin selbstständig und 
sicher zu bewegen. 

Wir als Sozialarbeiterinnen schaffen es über die-
ses Sportangebot, mit den jungen Frauen noch 
besser ins Gespräch zu kommen: Viele drücken 
ihre Begeisterung über das Angebot aus, einige 
erzählen, dass eine andere junge Frau gerne ge-
kommen wäre, aber ihr Mann es nicht erlaubt; 
eine andere erzählte uns, dass sie von häuslicher 

meist selbstverständlich ist, sich alleine oder in 
Gruppen durch die Nacht zu bewegen, ist dies für 
Mädchen und junge Frauen oft mit Angst oder 
einem unangenehmen Gefühl besetzt. Einige dür-
fen auch nach einer bestimmten Uhrzeit nicht 
mehr ohne Begleitung von älteren Erwachsenen 
das Haus verlassen. Das heißt für weibliche Ju-
gendliche und junge Frauen aber eben auch: nicht 
zu dem tollen Konzert, in das Theaterstück gehen 
zu können, das sie eigentlich gern sehen möchten, 
nicht mal erst spät von einer tollen Party, einem 
Treffen mit Freundinnen nach Hause zu gehen – 
sondern auf solche Aktivitäten meist ganz zu ver-
zichten. Dem wollen wir mit unserem Mitter-
nachtssport-Angebot etwas entgegensetzen, 
Mut generieren und die Erfahrung ermöglichen: 
Es ist gar nicht so gefährlich. Und es tut gut, sich 
auch diesen (Zeit-)Raum zu erobern und sich 
damit vielleicht auch gegen Widerstände in der 
eigenen Familie durchzusetzen. Wir bieten den 
Mädchen-Mitternachtssport in Absprache mit 
dem Sportamt und einem anderen Träger, der im 
unteren Teil der zweigeschossigen Halle ein Mit-
ternachtssportangebot macht, das von jungen 
Männern genutzt wird, etwa alle zwei Monate 
an. Finanziert wird das Projekt derzeit aus den 
Mitteln der offenen Jugendarbeit. Wir kaufen 
zuvor ganz viel Wasser sowie Obst und Energie-
riegel, laden die Boombox aus der Clara, pumpen 
ein paar Fußbälle auf – und dann geht es los. In 
der Regel kommen um die 30 Spielerinnen zwi-
schen 16 und 26 Jahren, manche sind – wie Fatime 
– bereits verheiratet. Und es ist für die meisten 
von ihnen eine völlig neue Erfahrung, sich so den 
nächtlichen Raum zu erobern.

Unser anfängliches Angebot, für den Rückweg ein 
Taxi in Anspruch zu nehmen, wurde dennoch 
kaum angenommen. Es hat sich gezeigt, dass mit 
diesem Sich durchsetzen auch die Selbstorgani-
sation sicherer Heimwege gut funktioniert! Einige 
der jungen Frauen haben Autos und bringen damit 
andere nach dem Sport nach Hause ab, andere 
gehen gemeinsam in Gruppen heim, manche 
werden von ihren Vätern oder älteren Brüdern 

ist ein wichtiges pädagogisches Ziel des Mitter-
nachtssports für Mädchen und junge Frauen der 
Clara. In der Regel wird Mitternachtssport eher 
männlichen Jugendlichen angeboten: als be-
währte sportliche Alternative zum Abhängen auf 
der Straße in den Abend- und Nachtstunden - und 
damit im Effekt auch zur Gewaltprävention und 
Vermeidung von Jugenddelinquenz. Weibliche 
Jugendliche spielen bei dieser Angebotsform 
keine eigene Rolle; wenn Mädchen dorthin mit-
kommen, sind es oft die Freundinnen der Fußball-
spieler, die sich dann meist um die Verpflegung 
der Jungs kümmern dürfen. Und selbst, wenn es 
ein Angebot für Mädchen, etwa Tanzen gibt, setzt 
sich das selten durch – nicht zuletzt, weil eben 
Jungs dabei sind und viele Eltern es deshalb ver-
bieten.

Warum also Mitternachtssport für junge Frauen? 
Sie hängen in der Regel ja nicht nachts auf den 
Straßen herum, fallen auch seltener durch Delin-
quenz auf und dürfen zudem oft in der Nacht gar 
nicht aus dem Haus. Der pädagogische Ansatz 
des Mitternachtssports für Mädchen ist ein ande-
rer: Er beruht auf dem Grundsatz der Clara, ein 
Schutzraum für Mädchen und junge Frauen zu 
sein. Deshalb gibt es bei uns keine Hausaufga-
ben- oder Nachhilfe, auch jüngere Geschwister, 
auf die die größeren Mädchen aufpassen sollen, 
dürfen nicht mitgebracht werden. Das Prinzip der 
Clara ist: Hier sollen Mädchen und junge Frauen 
tun können, was sie tun möchten – nicht, was sie 
tun müssen! Das durchzusetzen, müssen viele erst 
lernen. Die Clara unterstützt sie dabei. Und genau 
das ist der Ansatz des Mitternachtssports für 
Mädchen: sich stark zu machen für die eigenen In-
teressen, für ein geschütztes Angebot, dass nur 
für sie da ist. Das hilft dabei, Mut, Selbstbewusst-
sein und Selbstwirksamkeit zu stärken: Es geht, 
ich kann das durchsetzen, und ich darf das auch! 

Wir haben uns zuvor gefragt, ob das Angebot für 
junge Frauen überhaupt attraktiv ist und was es 
braucht, damit sie regelmäßig am Mitternachts-
sport teilnehmen. Denn während es für Jungs 

Gewalt betroffen war und ihre Freundinnen ihr 
durch diese Zeit geholfen haben. Die jüngeren 
Mädchen hören solchen Gesprächen meist auf-
merksam zu und sind erstaunt, dass diese Frauen 
trotz all dem noch Fußball spielen – und dann geht 
es wieder gemeinsam aufs Spielfeld. Die Spiele-
rinnen sind alle leistungsstark, manche haben bis 
zur Familiengründung im Verein gespielt. Und die 
Stimmung ist immer solidarisch und empowernd. 
Wir Sozialarbeiterinnen von Outreach haben die-
ses Angebot ermöglicht, weil wir wissen, wie 
wichtig geschützte Räume sind – und dass die 
Uhrzeit dabei keine Rolle spielt. Oder vielleicht 
auch gerade. Und wir erleben: Wenn solche ge-
schützten Angebote geschaffen werden, werden 
sie auch angenommen. 
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Was ist eigentlich der Unterschied zwischen der 
Polizei und der Feuerwehr?
Praxisbeispiel Beteiligung von Jugendlichen, Outreach Marzahnarbeit

Auch die Outreach-Teams im Stadtteil Marzahn 
waren in das „Kiezgespräche“-Projekt mit der 
Berliner Feuerwehr einbezogen. Da es dort in der 
Silvesternacht 2022/23 nicht zu größe-ren Kra-
wallen gekommen war, führten die Kolleg:innen 
der Outreach-Jugendeinrichtung Wurzel sowie 
der Teams Marzahn Nord und Marzahn Süd/Bies-
dorf vorab Gesprächsinter-views mit Kindern, Ju-
gendlichen und jungen Erwachsenen zu deren 
Wissensstand und Ein-stellungen gegenüber den 
Lösch- und Rettungskräften, um daraus Hand-
lungsstrategien zu entwickeln. Es wurden dafür 
insgesamt 27 Interviews geführt, bei denen nied-
rigschwellig über folgende Themen gesprochen 
wurde:

•	 Was weißt du über Rettungsdienste? 
•	 Rettungskräfte in Berlin/unserer Gesellschaft
•	 Wissen und Erwartungen junger Menschen 
•	 Rettungsdienste als potentielle Berufsfelder
•	 Was spricht für bzw. gegen das Böllern? 

Kurze Zusammenfassung unserer Erkenntnisse: 
•	 Fast alle Befragten kannten die zwei wichtigs-

ten Notrufnummern 110/112
•	 Böllern wird von überraschend vielen abge-

lehnt.
•	 Was Rettungsdienste sind und genau machen, 

wusste fast niemand sicher, ebenso war das 
Wissen darüber, was ein Notfall ist, ungenü-
gend. 

•	 Dennoch wurde Rettungsdiensten ein besse-
res Image zuerkannt als der Polizei, ohne dass 
dafür konkrete Gründe angegeben werden 
konnten. 

•	 Dennoch wurde die Polizei als Ordnungs-
macht als notwendig anerkannt. 

•	 Der Kindheitsberufswunsch Feuerwehrmann 
verwächst sich mit fortschreitendem Alter.

•	 Dass Feuerwehr und Rettungsdienste auch 
ausbilden, war so gut wie unbekannt.

•	 Als Berufsfeld für Frauen wurde der Arbeits-
bereich von weiblichen Befragten nur wenig 
wahrgenommen. 

Aus diesen Ergebnissen leiteten wir folgende 
Handlungsvorhaben ab: 
•	 Infos über Rettungsdienste und dortige Aus-

bildungsmöglichkeiten mit geeigneten Me-
dien erstellen

•	 Kontakt zur Feuerwehr in Form eines Volley-
ballturniers an der Wurzel 

•	 Jugendlichen Gelegenheit geben, den Sport-
test bei der Feuerwehr zu absolvieren

•	 Thema  bei Fachkräften im Bezirk spreaden

•	 Kontakt zu Kiezbeauftragten der örtlichen 
Wache festigen und anderen zugänglich ma-
chen

Zum Interviewende gab es Dank für die Teilnah-
me, Lob für die Transparenz und eine kurze Auf-
klärung über die tatsächliche Definition von Ret-
tungsdiensten sowie den Unterschied zur Polizei. 
Und das Volleyballturnier ist ein großer Erfolg ge-
worden (siehe Kapitel 1). 

des Blueberry fanden auf Basis der zahlreichen 
soliden Kontakte zu Eltern und anderen Familien-
mitgliedern auch mit diesen Gespräche und Aus-
tausche über die Lebenswelten und sozialen 
Räume der Kinder und Jugendlichen statt. Durch 
diesen Austausch mit Kindern und Jugendlichen 
sowie unterschiedlichsten Personengruppen und 
Institutionen entsteht ein umfassender Blick aus 
unterschiedlichen Perspektiven und Blickwinkeln 
auf soziale Räume und Lebenswelten der Kinder 
und Jugendlichen, den wir in unsere Netzwerke 
hineintragen. Blueberry-Mitarbeiter:innen neh-
men an der QM-Netzwerkrunde „Schule, Bildung, 
Jugend- und Elternarbeit im Flughafenkiez“ teil, 
sind regelmäßige Teilnehmer:innen der KJFE-Lei-

ter:innenrunden und regionalen Leiter:innenrun-
den NW sowie bei Krisentreffen, -runden und 
ähnlichem. Überdies sind die Mitarbeiter:innen in 
der AG Jungen*arbeit und im AK Mädchen* aktiv, 
wo auch Veränderungen im Sozialraum und in 
den Lebenswelten der Zielgruppen Themen sein 
können. Zudem bestehen auch sozialraumbezo-
gene Austausche mit Jugendarbeiter:innen ande-
rer Einrichtungen sowie mit Fixpunkt, Gangway 
und anderen Akteur:innen. Auch zu anderen Insti-
tutionen und Einrichtungen wie Schulen, Schulsta-
tionen, Kitas, Polizei, Ordnungs-, Natur- und 
Grünflächenamt etc. bestehen bedarfsgerechter 
Kontakt und Austausch. 
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finden außerhalb des Q*ubes schwer Anschluss. 
Die Stammbesucher:innen sind eine sehr diverse 
Gruppe, der Großteil kommt jedoch aus nicht-
akademischen Familien mit geringen finanziellen 
Ressourcen. Umso wichtiger ist es uns, die Ju-
gendlichen an allen Entscheidungsprozessen des 
Jugendtreffs zu beteiligen, ihnen dabei auch Ver-
antwortung zu übertragen und so ihr Selbstbe-
wusstsein und Selbstwertgefühl zu stärken.

Im monatlich stattfindenden Clubrat üben sie eine 
hohe Partizipation an der Ausrichtung und der 
Angebotsgestaltung des Q*ube aus. In der Praxis 
bedeutet das explizit eine Beteiligung an grund-
legenden Entscheidungen wie Raumgestaltung, 
Auswahl von Angeboten und Ausflügen, sowie 
gemeinsames Planen von Reisen und Ferienfahr-
ten. Auch beim Aufstellen von Club-Regeln und 
deren Reflexion werden die Jugendlichen mit  
einbezogen. In der zweiten Jahreshälfte 2023 
gestalteten die Jugendlichen selbstständig den 
Kreativraum des Q*ube; Materialien zum kreati-
ven Gestalten wurden selbstständig eingekauft 
und die Wände mit Graffiti bemalt.

Das Sportangebot im und außerhalb des Q*ube 
entstand ebenfalls auf der Grundlage der Interes-
sen der Jugendlichen: Der nach ihren Wünschen 
mit Spiegel, Boxsack, Klimmzugstange, Hanteln, 
Springseilen, Pratzen und Handschuhen, Yoga-
matten, einer Kraftstation sowie Medizinbällen 
ausgestattete Raum ist jederzeit zugänglich, 
spontane Workouts und Tanzsessions sind damit 
stets möglich. Auch das Outdoor-Sportangebot 
wird stets an die jeweiligen Interessen angepasst: 
Am Angebotstag werden die Jugendlichen auf 
dem Platz gefragt, nach welcher Sportart ihnen 
heute ist, und das Angebot dann entsprechend 
angepasst. Alle Angebote werden regelmäßig 
gemeinsam mit den Jugendlichen evaluiert und 
dementsprechend weitergeführt oder verändert.
Auch an der Öffentlichkeitsarbeit und sowie der 
Ansprache der Zielgruppe werden sie beteiligt. 

So wurden in Absprache mit den Jugendlichen 
neue Flyer erstellt. Im Clubrat entstand zu Beginn 
des Jahres durch einen Zeichenwettbewerb der 
Entwurf des neuen Logos, der von einer Grafikerin 
schließlich ins Grafische übersetzt wurde. Aktuell 
bekommt das Q*ube auch eine neue Webseite, an 
deren Gestaltung sich die Jugendlichen ebenso 
beteiligen wie an der Öffentlichkeitsarbeit in So-
zialen Medien. Für den Instagram-Account des 
Q*ube erstellen sie Posts und oder Videos von Ak-
tionen. 

Zudem haben die Jugendlichen die Möglichkeit, 
Peerhelper:innen im Q*ube zu werden. Da diese 
Rollen rotieren, haben alle die Chance, diese 
Funktion zu übernehmen. Sie müssen dafür je-
doch eigene Ideen mitbringen oder erkennen las-
sen, dass sie bereit sind, mehr Verantwortung zu 
tragen. Die Rolle umfasst das Helfen im Alltags-
betrieb wie z.B. Einkaufen, die Mitorganisation 
des wöchentlichen Koch- und Sportangebots 
oder die Leitung des Clubrats, aber auch das Um-
setzen eigener Projekte sowie das Einbeziehen 
neuer Jugendlicher. Unser derzeitiger Peerhelper 
betreut einmal wöchentlich unseren Instagram-
Account und ist zudem derzeit damit beschäftigt, 
einen TikTok-Account einzurichten, damit das 
Q*ube auch auf dieser Plattform vertreten ist. Die 
Jugendlichen sollen diesen dann unter pädagogi-
scher Aufsicht größtenteils selbst verwalten. Viele 
der Jugendlichen wollen gerne Peerhelper:innen 
im Q*ube sein. 

Partizipation im Neuköllner Outreach-Jugendtreff 
für Queers & Friends Q*ube 
Praxisbeispiel Beteiligung von Jugendlichen

Die Besucher:innen des Q*ube beschreiben sich 
selbst als Außenseiter:innen, die sich in anderen 
Jugendclubs nicht wohlfühlen. Manche haben 
Einzelfallhelfer:innen, einige haben Klinikaufent-

halte hinter sich und leiden unter psychischen 
Krankheiten wie Borderline, Depression, post-
traumatische Belastungsstörungen, Schizophre-
nie, Autismus oder ADHS. Viele der Jugendlichen 
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„Sein Engagement 
wird anerkannt, 
M. hat seinen Platz 
gefunden und sein 
Ziel erreicht.“

Tanz- und Bewegungsangebot Hula-Hoop-Dance
Praxisbeispiel Sport-/Mädchen*pädagogik, Sunshine Inn,  
Outreach Neukölln

Seit 2023 wird in der Neuköllner Jugendeinrich-
tung Sunshine Inn Hula-Hoop-Dance angebo-
ten. Outreach-Sozialarbeiterin Marta Skórzak 
absolvierte 2016 eine einjährige Tanzweiterbil-
dung und tanzt seit 2017 Hula-Hoop-Dance. Das 
Tanzangebot richtet sich an Jugendliche im Alter 
von 13 bis 21 Jahren und soll ihnen die Möglichkeit 
geben, sich künstlerisch auszudrücken, sowie ihre 
soziale Interaktion fördern. Vor allem stärkt es 
Selbstbewusstsein und Motivation der Jugendli-
chen, da sie schnelle Fortschritte erlangen. 

Das Projekt ist für alle Teilnehmer:innen offen, un-
abhängig von Geschlecht, Fitnessniveau oder 
Tanzerfahrung. Es werden keine Vorkenntnisse 
oder Fähigkeiten im Tanzen vorausgesetzt. Durch 
die Möglichkeit der spontanen Teilnahme variiert 
die Anzahl der Teilnehmer:innen von zwei bis acht 
Jugendlichen. Schwerpunkt der Projektleitung ist 
die Fokussierung auf die Individualität der jewei-
ligen Teilnehmer:innen und die Anpassung an das 
Tempo jeder einzelnen Person.

Ehrlich erfolgreich
Praxisbeispiel Berufscoaching Neukölln

M. kam als 18-jähriger Jugendlicher in die Bera-
tung. Er ist palästinensischer Herkunft, in Deutsch-
land geboren und hatte zum Zeitpunkt unserer 
Begegnung die Schulpflicht erfüllt und den Schul-
besuch mit einem BBR-Abschluss (Berufsbildungs-
reife) beendet. Sein Abschlusszeugnis war 
schlecht, es wies zudem viele unentschuldigte 
Fehlstunden und Verspätungen auf. Er hatte sich 
zwischendurch auf einem Oberstufenzentrum an-
gemeldet, um seinen Schulabschluss zu verbes-
sern, war damit aber gescheitert. Als M. das erste 
Mal zu mir kam, erschien er mir niedergeschlagen 
und ohne Hoffnung, seine Situation zu verbes-
sern. Er hatte aber dennoch den klaren Berufs-
wunsch: Er wollte gerne eine Ausbildung zur 
Fachkraft für Möbel-, Küchen- und Umzugsser-
vice machen. Er habe viel nachgedacht, sagte M. 
mir, und den festen Entschluss gefasst, sein Leben 
zu ändern.

Angesichts seiner Zeugnisse und seiner mutlosen 
Verfassung erschienen seine Chancen auf eine er-
folgreiche Bewerbung für eine Ausbildungsstelle 
zunächst schlecht. M. vermittelte mir jedoch den 
Eindruck, dass er einen positiven Prozess der 
Identitätsentwicklung durchmachte. In vielen Ge-
sprächen versuchte ich zunächst, ihn aufzubauen 
und zu stärken. Wir übten neue Perspektiven und 
Bewältigungsstrategien ein, die ihm die Türen 
dafür öffneten, seinen eigenen Weg einzuschla-
gen, und ihn so stabilisierten und optimistischer 
werden ließen. Ich schlug ihm dann vor, eine „ehr-
liche“ Bewerbung zu schreiben, die auf seine 
schlechten Noten und seine Entwicklung nach der 
Schule offen eingeht. Er hatte sich unterdessen in 
einigen Jobs ausprobiert und positive und negati-
ve Erfahrungen dabei gesammelt, die seinen Be-
rufswunsch weiter gefestigt hatten. Wir verfass-
ten also gemeinsam eine Bewerbung, die ihn so 
schilderte, wie er war, inklusive seiner Einsichten 
in eigene Fehler, seiner Entwicklung und Verän-

derungen und seinem Wunsch nach einer „2. 
Chance“ in Gestalt seiner Wunsch-Berufsausbil-
dung. M., der mittlerweile sehr engagiert war, 
hatte alle nötigen Unterlagen plus Passfoto zu 
dem Termin mitgebracht und wir konnten seine 
Bewerbung direkt online an den Betrieb absen-
den, bei dem M. die Ausbildung gerne absolvie-
ren wollte. Wir haben die Bewerbung auch des-
halb zunächst nicht an andere Unternehmen 
geschickt. 

Auf die Bewerbung, die wir online abgeschickt 
hatten, erhielt M. am Tag darauf direkt am Vor-
mittag eine Absage per Email. Er meldete sich so-
fort bei mir und war wieder sehr enttäuscht und 
niedergeschlagen. Bereits am Nachmittag des-
selben Tages rief er erneut an und war in der Zwi-
schenzeit von seinem Wunschbetrieb telefonisch 
zu einem Vorstellungsgespräch in der nächsten 
Woche eingeladen worden! Dieses absolvierte er 
sehr gut und ebenso ein folgendes einwöchiges 
Probearbeiten. An dessen Ende bekam er dann 
die Zusage, nach den Sommerferien mit der Aus-
bildung beginnen zu können.

M. ist nun seit einem halben Jahr in der Ausbil-
dung und sehr zufrieden. Er geht sehr gerne zur 
Arbeit und fühlt sich nach eigener Aussage ge-
schätzt und angekommen. Als er sich am Fuß ver-
letzt hatte, hat M. eigenständig im Betrieb ange-
rufen und angeboten, dennoch weiter zur Arbeit 
zu kommen: Er könne ja leichtere Aufgaben über-
nehmen. Das wurde selbstverständlich abge-
lehnt, hat aber nach M.s Aussage dazu geführt, 
dass er sich seither noch mehr im Team wertge-
schätzt und gesehen fühlt. Sein Engagement wird 
anerkannt, M. hat seinen Platz gefunden und sein 
Ziel erreicht.
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Ziele des Projektes sind die Förderung der kogni-
tiven Fähigkeiten und die Verbesserung der Kon-
zentration. Bei der Durchführung von unterschied-
lichen Übungen wird die Hand-Augen-Koordi- 
nation verbessert, das Gleichgewicht wird trai-
niert und die motorischen Fähigkeiten werden 
weiterentwickelt. Die körperliche Fitness der Ju-
gendlichen wird verbessert. Durch das Integrie-
ren von verschiedenen Tricks können die oberen 
und unteren Extremitäten, sowie die Rumpfmus-
kulatur gestärkt werden. Die Jugendlichen erlan-

gen durch die strukturierte Anleitung und indivi-
duelle Unterstützung in kurzer Zeit beeindruck- 
ende Fortschritte im Tanzen, sowie im Hula-Hoop 
tanzen. 

Ein weiterer wichtiger Aspekt beim Hula-Hoop-
Dance ist die kulturelle Bildung: Es wird Bezug zu 
Tanzstilen aus verschiedenen Ländern genom-
men und auch über diese aufgeklärt und gespro-
chen. Großes Interesse besteht auch für das Erler-
nen von Choreografien zu Pop und HipHop-Musik. 

Tennis für alle in Charlottenburg
Praxisbeispiel Sportpädagogik, soziale Teilhabe,  
Outreach-Spiel-Sport-Mobil

Der Charlottenburger Sozialraum, in dem das 
Outreach-Spiel-Sport-Mobil tätig ist, zeichnet 
sich vor allem durch eine eher wohlhabende An-
wohnerschaft aus. Diese ökonomische Stabilität 
spiegelt sich jedoch negativ in einem Mangel an 
Angeboten insbesondere für Jugendliche und 
junge Erwachsene aus einkommensschwachen 
Bevölkerungsgruppen wider, die es im Sozial-
raum ebenfalls gibt. Der Stadtteil bietet ihnen 
wenig für sie bezahlbare Freizeitmöglichkeiten. 
Diese Lücke führt dazu, dass sich Jugendliche in 
ihrer Freizeit möglicherweise nach Alternativen 
umsehen, was gelegentlich zu Problemen wie 
Gewalt und Konsum von Cannabis führen kann. 
Eine gezielte Förderung von Freizeitaktivitäten 
und sozialen Angeboten kann somit einen positi-
ven Einfluss auf die Lebensqualität der jungen Be-
völkerung in der Region haben und dazu beitra-
gen, potenzielle Herausforderungen frühzeitig 
anzugehen.

Das Outreach-Team des Spiel-Sport-Mobils bie-
tet Jugendlichen und jungen Erwachsenen an 
wechselnden Standorten regelmäßige Sport- und 
Freizeitangebote und richtet sich dabei entspre-
chend der Möglichkeiten der jeweiligen Lokalitä-

ten nach den Wünschen und Bedürfnissen der 
Teilnehmenden. Die Beteiligung der Jugendlichen 
an der Ausgestaltung der Angebote erfolgt dabei 
in direkten Gesprächen sowie durch Abstimmun-
gen über den Instagram-Account des Teams. 
Zielgruppe des Angebote sind Kinder, Jugendli-
che und junge Erwachsene von 6 bis 27 Jahren. 
Die Angebote sind entsprechend vielfältig und 
reichen von Outdoor-Spielen über Fußball sowie 
andere Mannschafts-Ballsportarten bis zu Fit-
nessgymnastik, Boxen und seit 2023 auch Tennis.

Mit dem Tennis-Angebot soll den Jugendlichen 
dabei gezielt eine Sportart nähergebracht wer-
den, deren Ausübung in der Regel mit hohen Kos-
ten verbunden und die deshalb überwiegend 
Menschen mit höheren Einkommen zugänglich ist. 
Das Tennisspielen an öffentlichen Plätzen stößt 
auf großes Interesse bei den jungen Teilneh-
mer:innen, macht ihnen großen Spaß und fördert 
nebenbei ihre Gesundheit und Fitness ebenso wie 
ihr Selbstbewusstsein und die breitere Entwick-
lung ihrer sportlichen Fähigkeiten und Talente. 
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zialstunden verurteilt wurden. Auch diesen Ju-
gendlichen leisten wir Unterstützung: Bei einem 
konnten wir etwa Kontakt zu den Eltern aufneh-
men und haben die Familie aus ihren schwierigen 
Lebensumständen heraus begleitet. Durch einen 
Umzug weit in den Norden Berlins konnte die Fa-
milie zur Ruhe kommen und sich auch der Proble-
me ihres Sohnes annehmen. Der Jugendliche hat 
seinen Wirkungskreis aufgegeben und geht jetzt 
regelmäßig zur Schule.  

Sportangebote sind für die geflüchteten Jugend-
lichen attraktiv und ein erster Schritt für Erfahrun-
gen, die sie in ihrer Selbstwirksamkeit stärken. Sie 
erleben Aushandlungsprozesse bei der Gestal-
tung von Angeboten und sie lernen Teilhabe, in 
dem sie mitbestimmen über Umgangsregeln und 
unsere Angebote, was ihr Vertrauen in unsere 
Arbeit stärkt, so dass sie sich auf unsere Unter-
stützungsangebote einlassen. Sie stimmen mitt-
lerweile auch der Aufnahme von Mädchen in ihre 
Mannschaften zu, was anfangs undenkbar gewe-
sen wäre. Geflüchtete Mädchen und junge Frauen 
beteiligen sich auch an unseren Koch- und Krea-
tivangebote. Die beiden Angebote finden oft par-
allel an den Wochenenden und verschiedenen 
Orten statt. Bei schönem Wetter treffen wir uns 
draußen und basteln im Park, schneidern etwa 
oder gestalten Bilderrahmen oder Kerzenstän-
der. Die Treffen dienen dem Austausch über die 
Bewältigungsstrategien der Mädchen und jungen 
Frauen, die verschiedenste Problemlagen zu 
überwinden haben. Wenn wir draußen arbeiten, 
kommen oft Nachbar:innen auf uns zu und zeigten 
sich interessiert an unserer Arbeit. Die Mädchen 
bekommen Anerkennung für ihre kreativen De-
signs und fühlten sich wohl bei dem oftmals sehr 

herzlichen Austausch. Zwei der Mädchen haben 
mittlerweile die zweite Peerhelper:innen-Fortbil-
dung gemacht und leiten unsere Sportangebote 
für Mädchen an. Jugendliche und auch deren El-
tern haben immer mehr Vertrauen in unsere 

Arbeit, die ihnen die Möglichkeit gibt, positive Er-
fahrungen zu machen und neue Perspektiven zu 
entwickeln.

Geflüchtete Jugendliche als Peerhelper:innen in 
der Arbeit mit Geflüchteten
Praxisbeispiel Arbeit mit geflüchteten Jugendlichen,  
Outreach-Team Reinickendorf

Seit 2015 werden junge Menschen mit Flucht-
erfahrung vom Outreach-Team unterstützt, bera-
ten und gefördert. Wir haben sie bei der Bewälti-
gung ihrer multiplen Problemlagen und ihrer 
Ausbildung unterstützt und mittlerweile unter-
stützen einige von ihnen uns als Peerhelper:innen 
bei unserer Arbeit. Kinder, Jugendliche und ihre 
Familien, die nach Deutschland geflohen sind, 
sind existenziell geprägt von Lebenserfahrungen 
mit Not und Krieg, Perspektivlosigkeit und Ge-
walt. Dies stellt uns Fachkräfte vor einige große 
Herausforderungen. Insbesondere die Kinder und 
Jugendlichen benötigen Unterstützung dabei, ihre 
Lernziele zu erreichen und ihren Platz in der Ge-
sellschaft zu finden. Gerade bei schulischen Prob-
lemen sind sie oft sich selbst überlassen, weil El-
tern kaum Erfahrungen mit dem Schulsystem 
haben und selbst auch Unterstützung benötigen 
bei der Bewältigung ihrer Flucht- bzw. dieser vor-
ausgegangenen Erfahrungen und der Integration 
in die neue Umgebung. Die Peerhel-per:innen mit 
Fluchterfahrung haben mit unserer Unterstützung 
Eltern bei Gesprächen in der Schule begleitet und 
bei der Bearbeitung von Unterlagen geholfen. 

Dennoch sind weiterhin große Herausforderun-
gen zu bewältigen. Viele Mütter warten immer 
noch auf einen Platz, um die deutsche Sprache zu 
erlernen. Sie möchten ihre Kinder unterstützen, 
sind aber meist auf Hilfe angewiesen und müde 
von den Anforderungen, die an sie gestellt wer-
den. Manche der sich oft selbst überlassenen ge-
rade männlichen Jugendlichen lassen sich wegen 
ihrer Armut und Sprachlosigkeit leichter für Straf-
taten gewinnen. Bisher sind es kleinere Diebstäh-
le, leichte Körperverletzungen oder andere 
Grenzüberschreitungen, wegen derer sie zu So-

„Roll dein Deck“ – erster Skatecontest des  
Outreach-Teams Mariendorf
Praxisbeispiel bezirksübergreifende Kooperation im Träger 

Am Samstag, den 17.6.2023, fand der erste Ska-
tecontest des Outreach-Teams Mariendorf im  
Ringpark statt. Unterstützung kam vom Outre-
ach-Team Pankow, das dort bereits seit mehreren 
Jahren den Skate-Contest „Jump in den Park“ or-
ganisiert und über entsprechende Erfahrung und 
Ausstattung verfügt. 

Schon zwei Wochen vorher waren die ersten An-
meldungen von jungen Menschen aus Mariendorf 
und anderen Bezirken eingegangen. Gerade als 
wir am Samstag mit dem Aufbau begonnen hat-
ten, verwandelte der Regen den Skatepark in 
einen Swimmingpool und die ersten Jugendlichen 
fragten sich schon, ob der Contest überhaupt 
stattfinden kann – ein Surfcontest war keine Alter-
native. Also besorgten wir Eimer und Besen und 
fingen an, mit den Jugendlichen das Wasser vom 
Skatepark zu schöpfen. Gemeinsam wurde der 
Platz trockengelegt und auch die Sonne kam wie-
der heraus. Nachdem sich alle mit Hotdogs ge-
stärkt hatten und die Jury ihre Plätze eingenom-
men hatte, gab es drei Durchläufe in drei 
Alterskategorien. Der jüngste Teilnehmer war 9 

Jahre alt, der älteste 26. Die Skater hatten 
Freund:innen und Familie mitgebracht und wur-
den zusätzlich von Passant:innen angefeuert, so 
dass der Platz mit gut 50 Leuten gefüllt war. Dazu 
gab es entspannte Musik und eine kamerad-
schaftliche Stimmung, von Konkurrenzdenken 
keine Spur. Am Ende gab es natürlich trotzdem 
eine Siegerehrung, bei der tatsächlich alle coole 
Preise absahnen konnten. 

Anschließend gab es noch die „Best Trick Challen-
ge“, wo die Jugendlichen gar nicht mehr aufhören 
wollten, ihre Tricks zu zeigen. Wir werden das 
Event im nächsten Jahr wiederholen, nicht zu-
letzt, um den Jugendlichen und ihrer Jugendkul-
tur eine sichtbare Plattform im öffentlichen Raum 
Mariendorfs zu ermöglichen und noch weitere 
junge Menschen mit dem Outreach-Team zu er-
reichen.
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9392
Die Outreach-Internetwerkstatt Netti
Praxisbeispiel medienpädagogische Projekte

Die Internetwerkstatt Netti bietet als Medienkom-
petenzzentrum von Outreach für den Bezirk Tem-
pelhof-Schöneberg medienpädagogische Ange-
bote an. Diese beinhalten Themen wie Film, 
Trickfilm und Social Media für Kinder und Jugend-
liche sowie Beratung und Fortbildungen für Fami-
lien und Pädagog:innen. Im Rückblick auf das 
Jahr 2023 konstatieren die Mitarbeiter:innen drei 
große Problemfelder: 

•	 Im Zusammenhang mit dem aktuellen Welt-
geschehen ist das Thema Desinformation/
Fake News insbesondere in Sozialen Netz-
werken ein großes Problem und führt dazu, 
dass sich Konflikte in der analogen Welt ver-
schärfen. 

•	 Auch das Thema Cybermobbing ist in den 
Schulen aktuell ein großes Thema und eine 
große Herausforderung für Eltern, Lehrkräfte 
und Pädagog:innen. Diese sind häufig über-
fordert und wissen nicht, wie sie mit der Situa-
tion umgehen sollen. 

•	 Bezugspersonen scheinen überfordert zu sein 
von den vielen verschiedenen Social Media 
Apps und den inhaltsbezogenen und kontakt-
bezogenen Risiken, die bei der Nutzung ent-
stehen können.

Hier ist es einerseits die Aufgabe des Medienkom-
petenzzentrums, Kinder und Jugendliche präven-
tiv für ihr eigenes Verhalten im Netz zu sensibili-
sieren und zu schulen sowie gleichzeitig auf die 
Bedarfe von Eltern und Pädagog:innen zu reagie-
ren. Das Netti begegnete dem im Jahr 2023 mit 
folgenden Angeboten: 

1.	 Offenes Angebot zur Mediennutzung:
•	 Filmgruppe jeden Montag von 16 - 20 Uhr
•	 Trickfilmwerkstatt jeden Dienstag von 13 - 17 

Uhr (erstes Halbjahr)

•	 Teilnahme an Jugendmedienkulturtagen/Ju-
gendmediendemokratietage mit einem offe-
nen Stand: Bei dieser Veranstaltung bieten 
alle Medienkompetenzzentren ein offenes 
Angebot zur Mediennutzung an. Die Einrich-
tung hat durch das Greenbox-Angebot den 
Besuchenden die Möglichkeit gegeben, filmi-
sche Elemente kennenzulernen und kreativ mit 
Bildern zu experimentieren.

2.	 Medienpädagogische Gruppen- und Projekt-
arbeit zu Nutzung sozialer Netzwerke:

•	 Ganztägige Schulworkshops zum Thema So-
ziale Netzwerke und Umgang mit den eige-
nen Daten im Netz. Dabei werden interaktive 
und kreative Methoden eingesetzt:

•	 Die Schüler:innen haben in Team über Online-
Quiz mit der App „Kahoot“ auf den Tablets 
kompetitiv und spielerisch Fragen zu Social 
Media beantwortet.

•	 In einem simulierten Sozialen Netzwerk muss-
ten die Schüler:innen online ein eigenes Profil 
anlegen und wurden dabei mit dem Themen 
„Umgang mit den eigenen Daten“ und „Siche-
re Passwörter“ konfrontiert.

•	 Die Erstellung eines Comics zum Thema „Risi-
ken“ im Netz.

•	 Die Erstellung von Selbstdarstellungsvideos 
mithilfe von iPads.

3.	 Ausstattung für medienpädagogische Ange-
bote: Für Film-, Foto- und andere Medien-
workshops wurden die Gerätschaften des 
Medienkompetenzzentrums auch für andere 
Einrichtungen und Partnerprojekte zur Verfü-
gung gestellt.

Die Internetwerkstatt Netti ist außerdem Mitver-
anstalter des jährlichen REC-Filmfestivals für Kin-
der und Jugendliche, das 2023 vom 20. bis zum 
23. September in der UfaFabrik in Berlin-Tempel-
hof stattfand. Durch den kulturell diversen und 

internationalen Charakter des REC-Filmfestivals 
erfolgt ein starker interkultureller Austausch – teils 
durch die Besprechung der Filmbeiträge, aber 
auch durch den Austausch der Teilnehmenden 
untereinander. Hier lernen die Beteiligten nicht 
nur Filme aus anderen Ländern kennen, sondern 
auch die Rahmenbedingungen, unter denen die 
Filme vor Ort entstehen. 

Die Filmemacher:innen beim REC-Filmfestival 
sind Kinder und Jugendliche, die in vielen Fällen 
von den Erwachsenen unterstützt werden. Bei der 
Durchführung der Workshops wird nach der Prä-
sentation eines Films jedes Filmteam auf die Bühne 
gebeten, um Fragen zu beantworten. Die Mo-
deration und die Organisator:innen des REC-
Teams achten dabei besonders darauf, dass 
hauptsächlich die beteiligten Kinder und Jugend-
lichen auf der Bühne stehen und den maßgebli-
chen Redeanteil haben. Dies ist für viele Heran-
wachsende die erste Bühnenerfahrung. Das Ziel 
dabei ist weniger eine professionelle Präsenta-

tion, sondern den Kindern und Jugendlichen die-
ses Bühnenerlebnis zu verschaffen und ihnen erste 
Erfahrungen in solchen Situationen zu ermögli-
chen.
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geln zur Nutzung der Musikstudios neu ausgehan-
delt. Oft wurden die Räume unordentlich hinter-
lassen oder die Ausrüstung unsachgemäß be- 
handelt. Nun gibt es Regeln, die auf mehr  
Verantwortlichkeit und Zuverlässigkeit pochen.

Computerspiele wurden bei der „Langen Nacht 
des Zockens“ behandelt. Hier konnten Jugendli-
che gemeinsam Spielen, Chatten, sich austau-
schen. In Kooperation mit dem Medienkompe-
tenzzentrum „Internetwerkstatt Netti“ haben wir 
im Sommer 2023 mit Jugendlichen die Game-
scom – die weltweit größte Messe für Computer- 
und Videospiele der Welt – besucht. Dort konnten 
die Jugendlichen neue Erfahrungen sammeln, 
sich kulturell austauschen und einen Blick in die 
digitale Zukunft werfen. Die Reise und den Besuch 
der Gamescom haben die Jugendlichen doku-
mentiert in Form von Fotos, Videos und Inter-
views. 

Gemeinsam mit dem Netti hatten einige Jugend-
liche schon Erfahrungen mit dem Filmemachen 
gesammelt. Im Vorfeld hatten zwei Jugendliche 
an einem Medienworkshop vom Netti teilgenom-
men, bei dem sie die Grundkenntnisse des Filme-
machens erlernten. Sie schrieben dann ein Dreh-
buch, das sie als Kurzfilm umsetzten. Heraus kam 
ein Kurzfilm, der beim Kinder- und Jugend-Film-
festival REC eingereicht und gezeigt wurde. Die 
erlernten Fähigkeiten konnten sie bei der Game-
scom anwenden, verfeinern und weitervermit-
teln: Aus dem Material dieser Reise entstand ein 
Film, der bei der „Bildungskonferenz 2023 – Digi-
tale Jugendarbeit“ in der Jugendfreizeiteinrich-
tung Käseglocke präsentiert wurde.

Das Peer-Education-Projekt im Outreach-Jugend-
kulturbunker in Lankwitz
Praxisbeispiel partizipative medienpädagogische Arbeit

Das Peer-Education-Projekt fördert Jugendliche 
in ihrem sozialen Engagement. Sie erlernen im 
Jugendkulturbunker die Grundlagen des Peer-
Education-Konzepts und wie man gemeinsam 
Projekte entwickelt. Dabei liegt der Fokus immer 
auf den Interessen der Jugendlichen und an der 
eigenständigen Verwirklichung ihrer Ideen, die 
Fachkräfte halten sich bewusst im Hintergrund. 
Bei Bedarf werden die Peers inhaltlich begleitet 
und finanziell gestärkt. 

Über das Peer-Education-Projekt werden den Ju-
gendlichen im Outreach-Jugendkulturbunker in 
Lankwitz Räume und Mittel zur Verfügung ge-
stellt, ihre eigenen Projekte und Ideen umzuset-
zen. So werden der Bandraum und die Musikstu-
dios eigenständig betrieben. Dazu gehören die 
Pflege und Logistik der Musikinstrumente. Ju-
gendliche unterrichten und unterstützen andere 
Jugendliche dabei, ihre eigenen Tracks aufzu-
nehmen. Dabei findet auch Rap- und Tontechnik-
Unterricht statt. Die Jugendlichen werden dabei 
unterstützt, sich Wissen über und die Nutzung von 
Musik- Hard- und Software anzueignen und die-
ses Wissen im Rahmen der Peer-Education wei-
terzuvermitteln. Unter anderem erlernten sie die 
Nutzung der Audio-Programme Reaper und FL 
Studio. 

Auch den Bandraum nutzen die Jugendlichen 
eigenständig und organisieren Events, um ihren 
eigenen und anderen Bands die Möglichkeit zu 
geben, aufzutreten. Die Jugendlichen kümmern 
sich selbständig um das nötige Equipment und die 
Instandhaltung der Instrumente. In einem ge-
meinsamen Rahmen besprechen sie auch zukünf-
tige Investitionen für den Bandraum. Diese wer-
den vom Peer-Projekt finanziert. Nachdem es zu 
Konflikten kam, haben die Jugendlichen die Re-

Bezirksweite Dezemberparty in Kooperation mit 
der JFE Bungalow
Praxisbeispiel gewaltpräventive Arbeit, Outreach-Team Mariendorf

Ausgerechnet an diesem Tag streikt die GDL und 
damit auch die Berliner S-Bahn. Nach kleinen und 
größeren Verspätungen hatten das Outreach- 
und Bungalow-Team mit der tatkräftigen Unter-
stützung von sechs Jugendlichen, die an diesem 
Abend als Honorarkräfte dabei waren, dennoch 
den großen Saal und den Vorgarten der Jugend-
einrichtung Bungalow am Mariendorfer Damm 
pünktlich geschmückt, eine Bar und ein DJ-Pult 
eingerichtet und die Tanzfläche gefegt. Auch das 
Einlass-Management wurde von Jugendlichen 
übernommen. Gegen 18 Uhr trafen die ersten ju-
gendlichen Gäste ein und die DJ begann, HipHop, 
Rap und Charts aufzulegen und passte sich dabei 
an die Wünsche der Jugendlichen an. Die Ju-
gendlichen sammelten sich in ihren Grüppchen, 
erstmal waren Essen und Quatschen interessan-
ter als Tanzen. An der Bar wurden verschiedene 
Softdrinks und leckere alkoholfreie Cocktails ge-
mixt. 

Das erste Highlight sind die Dabke-Musiker. Als 
die Band mit lauten Trommelschlägen den Saal 
betritt, stehen alle auf. Etwa 80 Jugendliche be-
finden sich mittlerweile im Raum. Es dauerte nicht 
lange, bis alle sich mitreißen ließen und zusam-
men tanzten. Insgesamt herrschte eine sehr fried-
liche und wohlgesonnene Atmosphäre zwischen 
den Gruppen. Einige kannten sich schon von  
Sommeraktionen, es wurde sich wiedererkannt, 
miteinander gequatscht und auch ein bisschen 
geflirtet. Zum Abschluss gab es noch eine Feuer-
performance, von der die meisten sehr beein-
druckt waren. Ein paar Jugendliche, die aus  
Marienfelde zu Besuch waren, halfen der Feuer-
tänzerin freiwillig beim Aufbauen. Die Zeit ver-
ging allen Teilnehmenden viel zu schnell. Es trafen 
bei diesem Dezemberfest verschiedene Jugend-
gruppen aufeinander, darunter Gruppen aus dem 

Sozialraum Mariendorf, aus der Reißecksiedlung, 
aus Gemeinschaftsunterkünften für Geflüchtete, 
vom Bungalow und vom Ringpark. Außerdem 
kamen Jugendliche aus Marienfelde, dem Naha-
riya-Viertel in Lichtenrade und Lankwitz. Adres-
sat:innen des Party-Angebots waren junge Men-
schen im Alter von 14 - 23 Jahren, die von sozialer 
Benachteiligung betroffen sind und größtenteils 
einen Migrations- und/oder Fluchthintergrund 
aufweisen und über das Mobile  
Outreach-Team erreicht werden. Gleichzeitig 
waren jugendliche Besucher:innen der Jugend-
freizeiteinrichtung Bungalow eingeladen, um eine 
Mischung anzuregen. Die „Jahresendfeier der 
Begegnung und Verständigung“ ist als gewalt-
präventive Maßnahme konzipiert, die von Ju-
gendlichen und jungen Erwachsenen selbst ge-
plant und mit durchgeführt wird. Die Veranstaltung 
hat insbesondere deswegen einen gewaltprä-
ventiven Charakter, da sich hier diverse Gruppen 
aus dem Ortsteil begegnen, die einander nicht 
kennen oder sogar Vorbehalte gegeneinander 
pflegen. Sie können auf dem Begegnungsfest 
unter pädagogischer Begleitung gemeinsam fei-
ern und in eine wertschätzende Kommunikation 
kommen. 

Die Jugendlichen erleben durch ihre konsequente 
Beteiligung eine Stärkung ihrer Teilhabemöglich-
keiten und Selbstwirksamkeit, lernen, Verant-
wortung zu übernehmen sowie ihre Interessen zu 
vertreten und in der Gruppe auszuhandeln. Da-
durch werden ihre Konflikt- und Kommunikations-
fähigkeiten gestärkt und ihre Handlungs- und 
Teamkompetenz erweitert. Die Begegnungsver-
anstaltung ist als Modellprojekt gedacht, es wird 
angestrebt, das Format im nächsten Jahr regel-
mäßig durchzuführen, um die gewaltpräventive 
Wirkung nachhaltig zu verstärken.
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Aus den Jahresberichten 2023 der Outreach-Teams
 
„Zu den sozialen Benachteiligungen und Aus-
grenzungen vieler Jugendlicher im Kosmos-Vier-
tel zählen Armut, fehlender (eigener) Wohnraum, 
defizitäre Sozialisationserfahrungen in Familie 
und Peergroup, Misserfolgserfahrungen im Be-
reich Schule und Beruf und damit geringe Chan-
cen auf dem Ausbildungs- und Arbeitsmarkt. Indi-
viduelle Beeinträchtigungen spiegeln sich dabei 
etwa in Schuldistanz, Suchtmittelmissbrauch,  
Gewaltbereitschaft und Orientierungslosigkeit 
wider. Häufig sind die Problemlagen der jungen 
Menschen komplex, da sie sich gleichzeitig mit 
gesellschaftlichen Schwierigkeiten und Hürden 
konfrontiert sehen.“ 
Outreach-Team Alt-Glienicke/Kosmos-Viertel

„Durch einen Mangel an Ressourcen und Lösungs-
strategien oft kombiniert mit unzureichender 
Unterstützung aus einem überforderten Eltern-
haus, in dem den jungen Männern selten strategi-
sche Weitsicht vermittelt wird, herrscht oftmals 
ein hoher Grad an Perspektivlosigkeit und Frus-

tration. Dies hat Folgen für ihre Zukunftschancen 
sowie damit für ihre ökonomische Situation. Eini-
ge sind prekär beschäftigt, andere arbeitslos 
oder in dubiosen Beschäftigungsfeldern tätig. 
Auch Überschuldung durch Online-Shopping 
oder Drogenkonsum sind bei einigen Thema. Kon-
sequenz kann eine verdeckte Wohnungslosigkeit 
in Form von Sofa-Hopping bei Bekannten sein. Als 
Outreach-Team stehen wir unterstützend an der 
Seite der Adressaten und können die Menge der 
Probleme zumindest temporär absenken. Manch-
mal stößt die Jugendarbeit hier jedoch leider an 
ihre Grenzen: Das Berliner Monitoring Gewalt-
delinquenz 2023 zeigt auf, dass seit dem Ende 
der Coronapandemie ein deutlicher Anstieg an 
Rohheitsdelikten und innerfamiliärer Gewalt fest-
zustellen ist. Die Gewalt (nicht nur) von jungen 
Menschen hat berlinweit zugenommen, wobei 
Marzahn-Hellersdorf zu den Bezirken mit den be-
sorgniserregendsten Zahlen gehört1.“ 
Outreach-Team Marzahn-Süd

„Im öffentlichen Raum sind nach wie vor männli-
che Jugendlichen präsenter, jedoch lässt sich 
2023 auch der Trend von (auffälligen) Mädchen 
im öffentlichen Raum beobachten. Die Herkunft 
der jungen Menschen ist überaus heterogen. Dies 
verläuft nicht immer konfliktfrei, insbesondere 
Gewalttaten untereinander sind keine Seltenheit. 
Dennoch sind 2023 weniger Informationen über 
schwere Körperverletzungen oder Waffengewalt 
bei uns angekommen. Stattdessen ist gefährden-
der Konsum von Alkohol und Rauschgift beson-
ders häufig Thema unserer Arbeit im öffentlichen 
Raum gewesen, teilweise mussten wir Rettungs-
wagen rufen oder eine sichere Heimfahrt organi-
sieren. Auch das Thema Vandalismus hat uns im 
vergangenen Jahr stärker beschäftigt. Unseres 
Erachtens sind diese Verhaltensweisen auf indivi-
duelle und gesellschaftliche Nöte und Problemla-
gen zurückzuführen. Die Jugendlichen erleben 
Perspektivlosigkeit und fühlen sich häufig machtlos 
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gendlichen der verschiedenen Cliquen machen 
zwar nur den kleineren Teil der täglichen Besu-
cher:innen aus, agieren allerdings häufig äußerst 
raumeinnehmend. Das Blueberry stößt ohnehin 
oft an seine räumlichen Grenzen, da der Einrich-
tung nur ein Raum mit ca. 60 m² pädagogischer 
Nutzfläche zur Verfügung steht. Dennoch konnte 
in aller Regel die Waage zwischen den verschie-
denen Nutzer:innengruppen gehalten werden, 
um allen Besucher:innen interessens- und be-
darfsgerecht pädagogisch begegnen zu können. 
Die Cliquen-Jugendlichen ziehen jedoch viel Auf-
merksamkeit und pädagogisches Arbeiten auf 
sich, so dass weniger Kapazitäten für andere Kin-
der und Jugendliche vorhanden sind. Mitunter 
wirken die Cliquen-Jugendlichen auch einschüch-
ternd auf einige Besucher:innen des Blueberry, 
die dann lieber andernorts ihre freie Zeit verbrin-
gen. Bis auf einige Ausnahmen fielen die Cliquen-
Jugendlichen 2023 insbesondere durch ihre nied-
rige Hemmschwelle, Gewalt auszuüben, sowie 
das Mitführen von Waffen auf. Hierbei tragen sie 
oft gleich mehrere Waffen mit sich: Messer und 
CS-Gas gehören meist zum Standardrepertoire, 
ergänzt durch Schlagringe, Teleskopschlagstö-
cke, Elektroschocker und ähnliches. Als positiv zu 
bewerten ist, dass es in der Silvesternacht 
2023/24 in Neukölln nicht zu vergleichbaren Vor-
fällen kam wie beim Jahreswechsel 22/23.“  
Outreach-Team Blueberry Inn, Neukölln

„Wir sehen eine starke Hürde in der Arbeit mit Ju-
gendlichen vor Ort in der Tatsache, dass für sie 
vorgesehene Infrastruktur wie etwa Bolzplätze 
nicht nutzbar sind, weil sie abgesperrt, mit Bau-
fahrzeugen vollgestellt oder verwahrlost sind. 
Die Aufenthaltsqualität in der Siedlung war im 
Jahr 2023 dadurch stark herabgesetzt. Würde 
man in diese Infrastruktur etwas Geld investieren 
und die Plätze pflegen, hätten die Jugendlichen 
mehr Raum und Orte mit Aufenthaltsqualität für 
sich und es wäre für die mobile Arbeit auch mög-
lich, attraktive (sport)pädagogische Angebote 
stattfinden zu lassen.“ 
Outreach-Team Lichterfelde-Süd

und übergangen. So äußert sich der Frust nicht sel-
ten in Drogenkonsum, Vandalismus und Gewalt-
bereitschaft.“
 Outreach-Team Spandau-Mitte

„Am Mehringplatz sind uns einige markante Ver-
änderungen aufgefallen, die Auswirkungen auf 
die Lebenssituation haben, etwa die gestiegene 
Zahl der Drogenkonsumenten, die mit deren Ver-
treibung vom Kottbusser Tor in Verbindung zu 
stehen scheint. Sie suchen nicht nur in den Trep-
penhäusern Zuflucht, sondern konsumieren auch 
offen sichtbar auf dem Platz selbst. Dies führt zu 
Konflikten zwischen Obdachlosen, Anwohnern 
und Vermietern, was die soziale Dynamik des 
Ortes stark beeinflusst. Auch Jugendliche sind 
vermehrt im öffentlichen Raum anzutreffen, da 
ihnen immer weniger geeignete Aufenthaltsräu-
me zur Verfügung stehen. Die Kapazitäten der 
Jugendfreizeiteinrichtungen sind teilweise er-
schöpft oder aufgrund des Fachkräftemangels 
nur eingeschränkt nutzbar. Zusätzlich werden die 
Jugendlichen durch zahlreiche Baustellen insbe-
sondere an Plätzen, an denen sie sich zuvor ge-
troffen haben, verdrängt.“ 
Outreach-Team Mehringplatz/Kreuzberg

„Einhergehend mit dem Zustrom Jugendlicher 
und Jugendcliquen aus anderen Sozialräumen in 
den Flughafenkiez kam es 2023 vermehrt zu Vor-
fällen im öffentlichen Raum wie gefährlichen Kör-
perverletzungen unter Einsatz von Waffen, Be-
drohungen und Sachbeschädigungen sowie auch 
Delikten wie Diebstahl und illegales Fahren von 
Leih-Autos durch Jugendliche. Zudem häuften 
sich im Sommer Vorfälle im nahen Columbiabad. 
Im hochverdichteten Nord-Neukölln suchen viele 
Jugendliche nach Nischen, wo sie von ihren Fami-
lien unbeobachtet unter sich sein können. Sie 
schätzen aber auch die pädagogische Aufmerk-
samkeit im Blueberry und suchen aktiv die Mit-
arbeitenden als erwachsene Ansprechpersonen, 
mit denen sie Sachen besprechen, über die sie mit 
ihren Peers nicht reden können, z.B. Fragen zu Se-
xualität oder Unterstützungsbedarfen. Die Ju-

„Der Anlass, auch 2023 Sondermittel für eine 
weitere Unterstützung von Kindern und Jugendli-
chen mit Fluchterfahrung zu beantragen, war und 
ist deren weiter bestehende herausfordernde Le-
benssituation. Der Krieg in der Ukraine, die 
Machtübernahme der Taliban in Afghanistan, die 
Situation im Iran sowie in Syrien und seit dem 7. 
Oktober 2023 auch in Gaza belasteten viele ge-
flüchtete Familien. Es fanden Re-Traumatisierun-
gen statt, die zu Ängsten und Hilflosigkeit führten. 
Wir arbeiten mit vielen palästinensischen Ju-

gendlichen, die emotional extrem belastet und 
traumatisiert sind. Sie werden auf Social Media 
mit schrecklichen Bildern überflutet, die große 
Auswirkungen auf ihre psychische Verfassung 
haben und sie zudem an ihre eigenen Fluchterfah-
rungen erinnern. Neben der Sorge um ihre Fami-
lien kommt es auf der Straße und in den Schulen 
verstärkt zu antimuslimischem Rassismus, Racial 
Profiling und Repressionen. Die psychischen Be-
lastungen äußern sich in Ängsten, Schlaflosigkeit 
und Depressionen oder Aggressivität und ge-

Lebenssituation & Problemlagen der Zielgruppen von Outreach

100

Lebenssituation & Problemlagen der Zielgruppen von Outreach

101



„Immer wieder macht 

sich bemerkbar, unter 

welchem Druck die 

jungen Menschen sich 

befinden“

verschiedene Fachämter mit teilweise unter-
schiedlichen Interessenlagen zu berücksichtigen.“ 
Outreach-Team Pankow

„Trotz der bekannten Tatsachen, dass es bei jun-
gen Menschen einen Rückzug in digitale Welten 
gibt, dass insbesondere seit der Corona-Pande-
mie viele Jugendliche psychisch belastet, einsam, 
ohne Freunde und ohne Bewegungsangebote zu-
hause sind, wird der einzige Fußballplatz in Ober-
schöneweide geschlossen.“ 
Outreach-Team Oberschöneweide

großes Problem, das zu schulischem Misserfolg 
und Rückzug der Jugendlichen in die Motivations- 
und Hoffnungslosigkeit und so zu großen Zu-
kunftsängsten geführt hat. Es ist deshalb oft zu-
nächst der große Bedarf da, die Jugendlichen zu 
motivieren und aufzubauen oder sogar psycholo-
gische Hilfe für sie zu finden. Dabei sind allerdings 
lange Wartezeiten ein Problem, das wiederum 
zum Absprung mancher Jugendlicher aus der Be-
ratung führt. Es fehlt zudem oft aufseiten der zu-
ständigen Behörden das Verständnis für diese Si-
tuation der Jugendlichen, was zu weiteren 
Enttäuschungen und Frustrationen führt.“ 
Outreach Berufscoaching Neukölln

„Das Vorhaben, einen informellen Treffpunkt für 
Jugendliche in Blankenburg zu schaffen, ist noch 
nicht umgesetzt. Für eine Entscheidung sind viele 

denen sie nicht gerecht werden können. Gerade 
bei den jungen Menschen, die eine Fluchtbiogra-
fie haben und damit noch diverse andere Proble-
me, ist der Druck besonders hoch. Sie sind meist 
älter als ihre Mitschüler:innen, haben durch Flucht 
und Corona ‚Jahre verloren‘, sprechen schlecht 
und oft auch selten Deutsch, es fällt ihnen schwer, 
in dieser für sie fremden Sprache zu denken und 
die Aufgaben zu verstehen, die sie zu lösen haben. 
Es ist kaum zu glauben, aber man kann sie mit-
unter gar nicht dafür gewinnen, dass sie eine 
Reise oder einen Ausflug mitmachen, sich am ge-
meinsamen Kochen beteiligen, mit zum Bowling 
oder ins Kino kommen: Sie müssen lernen. Und 
auch, wenn sie es dann doch nicht tun, weil sie zu 
erschöpft sind oder bei sich zu Hause einfach 
keine Lernatmosphäre herstellen können (beeng-
te Wohnverhältnisse in Gemeinschaftsunterkünf-
ten, kleinere Geschwister, mangelnde Ausstat-
tung und Unterstützung), dann, so sagen sie, 
haben sie sich doch wenigstens keinen Spaß ge-
gönnt und ein schlechtes Gewissen deshalb.“ 
Netzwerkinitiative P12, Outreach Schöneberg

 „Das Thema Schuldistanz ist bei den Beratungen 
aktueller als je zuvor. Dies zeigt sich insbesondere 
an stetig zunehmenden Anfragen von Eltern sowie 
Schulsozialarbeiter:innen von Spandauer Grund-
schulen in den Jahrgangsstufen 5 und 6 kurz vor 
dem Wechsel an die Oberschule, wie auch am Be-
darf der derzeitigen 9. und 10. Jahrgangsstufen, 
denen während der Pandemie oftmals die Mög-
lichkeit fehlte, die Grundlagen zu schaffen, die sie 
heute im Hinblick auf Abschlussprüfungen und 
den Übergang ins Berufsleben und Ausbildung 
benötigen.“ 
Outreach-Jugendberatungshaus Spandau

„Einzelfallbegleitungen spielen eine zunehmend 
große Rolle in der Praxis des Berufscoachings. 
Viele Jugendliche brauchen enge Betreuung, 
etwa, weil sie große Probleme in ihren Familien 
haben. Dies hat sich seit der Coronapandemie 
verschlimmert: Für viele der Jugendlichen aus 
unserer Zielgruppe war das Homeschooling ein 

walttätigem Handeln. Auch soziale Auffälligkei-
ten wie Schulverweigerung kommen vermehrt 
vor. Neben alldem lässt der Wohnungsmarkt und 
die Tatsache, dass es geflüchteten Familien kaum 
möglich ist, eine eigene Wohnung zu finden, viele 
Familien über Jahre in Unterkünften auf engstem 
Raum ohne Privatsphäre leben. Dies hindert Ju-
gendliche daran, die Ruhe zu finden, die sie brau-
chen, um für die Schule zu lernen. Einige haben 
die Schule abgebrochen, andere haben seit der 
Pandemie den Anschluss an den Lernstoff voll-
kommen verloren.“ 
Überregionales Fluchtprojekt Outreach

„Die Auswirkung der Coronapandemie auf die 
Schulbildung der jungen Menschen stellt nach wie 
vor ein sehr großes Problem dar. Dies wird deut-
lich an massiv verschlechterten Noten, schlechten 
bis fehlenden Schulabschlüssen und hohen Fehl-
zeiten auf den Zeugnissen. Auf die Frage, warum 
ein Jugendlicher eine 5 in Mathe hat, erhielten wir 
von Mutter und Sohn die Auskunft, dass er vor der 
Coronapandemie gut in der Schule war und in 
Mathematik eine 2 hatte. Während der Pandemie 
lebte die Familie jedoch noch in einem Wohnheim, 
dort gab es kein Internet und die Eltern konnten 
ihren Sohn nicht unterstützen. Und dieser Fall ist 
kein Einzelfall. Die Auswirkungen dieser Zeit wer-
den uns unserer Einschätzung nach noch sehr 
lange begleiten. Wie soll Schulstoff von zwei Jah-
ren nachgeholt werden? Zudem verbringen viele 
junge Menschen seither noch mehr Zeit im Inter-
net und auf Social-Media-Kanälen. Wir haben 
mehr junge Menschen, die psychisch unter De-
pressionen, Angstzuständen etc. leiden.“ Outre-
ach-Berufscoaching in Friedrichshain-Kreuzberg
„Ein Sich-Zurückziehen vor den Bildschirm hat sich 
durch Corona noch verschärft.“
Outreach Reinickendorf

 „Immer wieder macht sich bemerkbar, unter wel-
chem Druck die jungen Menschen sich befinden. 
Der entsteht beispielsweise durch Anforderungen 
der Schule oder der Eltern, noch viel mehr jedoch 
durch ihre eigenen Ansprüche an sich selbst, 
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dere auch junge Geflüchtete, die teils schon seit 
Jahren in Gemeinschaftsunterkünften leben und 
außerhalb der Schule oder der Angebote der Ju-
gendsozialarbeit, die während der Coronapan-
demie ebenfalls eingeschränkt waren, kaum An-
knüpfungsmöglichkeiten in ihr neues Lebensumfeld 
hinein haben.

Die darin begründeten schlechten Chancen auf 
die Entwicklung einer eigenen und eigenständi-
gen Lebensperspektive vieler junger Menschen 
der Outreach-Zielgruppen werden durch weitere 
langfristige Faktoren verstärkt. Dazu gehört die 
nach wie vor rasant schlechter werdende Lage 
auf dem Berliner Wohnungsmarkt. Selbst jungen 
Erwachsenen, die eine Ausbildung oder auch nur 
einen ungelernten Job gefunden haben, ist es vor 
diesem Hintergrund kaum noch möglich, eine für 
sie bezahlbare Wohnung zu finden und damit 
einen weiteren Schritt in ein unabhängiges und 
selbstbestimmtes Erwachsenenleben – oder gar 
in Richtung Familiengründung – zu gehen3. Auch 
dies trifft insbesondere ärmere Bevölkerungs-
gruppen und bedeutet für Jugendliche der Outre-
ach-Zielgruppen häufig, sich nicht aus schwieri-
gen Familiensituationen herauslösen oder schlicht 
im Zuge des Erwachsenwerdens in eigene Woh-
nungen ziehen zu können, sondern sich die elter-
liche Wohnung oft mit immer mehr Menschen  
teilen zu müssen, ohne persönliche Rückzugs-
möglichkeit wie ein eigenes Zimmer zu haben. 
Viele werden mit ihren Familien an den Stadtrand 
verdrängt und verlieren so ihre Peergroups in der 
Schule und dem Freund:innenkreis sowie die ver-
traute Nachbarschaft und Umgebung – oder neh-
men lange Wege durch die Stadt, teils aus Bran-
denburg, auf sich, um alte soziale Bezüge nicht zu 
verlieren. Geflüchtete Jugendliche bzw. ihre Fa-
milien sind auf dem Ausbildungs- ebenso wie auf 
Wohnungsmarkt besonders chancenlos, was ihre 
gesellschaftliche Integration weiter behindert. 

Angesichts des anhaltenden Wachstums der Ber-
liner Bevölkerung um rund eine halbe Million 
Menschen in den vergangenen zehn Jahren ist 

Einem erheblichen Teil fehlte es in der Coronazeit 
dann an ausreichender häuslicher oder sonstiger 
Unterstützung sowie auch den notwendigen Res-
sourcen, um das selbstverantwortliche Lernen im 
Homeschooling erfolgreich bewältigen zu kön-
nen; nicht wenige haben den Anschluss an den 
Lernstoff dadurch komplett verloren. Vermehrte 
schulische Misserfolge und schlechte Abschlüsse 
oder Abgangszeugnisse, Schuldistanz oder gar 
Schulabbrüche sind häufige Folgen, die wir im 
vergangenen Jahr beobachten konnten. Dies ver-
schlechtert ihre Chancen auf dem Ausbildungs-
markt, wo viele Jugendliche der Outreach-Ziel-
gruppen aufgrund ihrer Herkunft ohnehin bereits 
benachteiligt sind.

Die Einschränkungen des Präsenzunterrichts in 
den Schulen sowie die sonstigen Kontaktbe-
schränkungen zeitigen aber auch erhebliche Aus-
wirkungen in der Persönlichkeitsentwicklung vie-
ler Kinder und Jugendlicher. Sie mussten während 
der Pandemie über lange Zeiträume auf wichtige 
Lern- und Entwicklungsmöglichkeiten und -pro-
zesse der Pubertät und des Erwachsenwerdens 
verzichten, da ihre sozialen Kontakte in Schule 
und Peergroups in großem Umfang eingeschränkt 
waren. Wichtige Lebensereignisse dieser Alters-
phasen wie die Eingewöhnung in neue Klassen-
gemeinschaften beim Übergang von der Grund- 
in die Oberschule, aber auch Schulabschlussfeiern 
oder Klassenfahrten und die damit verbundenen 
Entwicklungsprozesse sowie Selbstwirksamkeits-
erfahrungen fielen ganz aus oder fanden nur im 
digitalen Raum statt. Auch außerschulische Kon-
takte mit Gleichaltrigen in Peergroups, Jugend-
freizeiteinrichtungen oder Sportvereinen etc. 
waren extrem beschränkt. Das hatte negative 
Folgen für die psychosoziale Entwicklung vieler in 
dieser Zeit Heranwachsender, die zum Teil ein 
problematisches Sozialverhalten entwickelt oder 
sich ganz (oft in digitale Welten) zurückgezogen 
haben. Diese Pandemiefolgen belasten insbeson-

Wie ging es Berliner Jugendlichen im Jahr 2023?  
 

Die Zielgruppen, mit denen Outreach arbeitet, 
sind vielfältig zusammengesetzt und verfügen 
über die unterschiedlichsten Hintergründe und  
Erfahrungen. Diese Diversität spiegelt die Le-
bensrealität in Berlin wider. Gemeinsam ist der 
Mehrzahl der jungen Menschen, dass sie von 
unterschiedlichen gesellschaftlichen Benachteili-
gungen und individuellen Beeinträchtigungen be-
troffen sind und aufgrund dessen geringe Mög-
lichkeiten der Selbstverwirklichung haben. 

Die Jugendlichen, mit denen wir es zu tun haben, 
sind in besonderem Maße Prozessen wie Verar-
mung, Gentrifizierung und Verdrängung ausge-
setzt. Sie sind aufgrund dessen auch in besonde-
rem Maße von den Folgen der Coronapandemie 
betroffen, die in Deutschland im Januar 2020 
ausbrach und im April 2023 offiziell für beendet 
erklärt wurde2. Die Maßnahmen zur Eindämmung 
der Pandemie betrafen Jugendliche mit langen 
Phasen eingeschränkten Präsenzunterrichts und 
digitalen Homeschoolings nicht nur im schulischen 
Bereich. Auch Angebote zur Freizeitgestaltung 
sowie der Jugend(sozial)arbeit standen über 
große Zeiträume nicht zur Verfügung und selbst 
das Treffen in Gruppen im öffentlichen Raum war 
zeitweise verboten bzw. eingeschränkt. 

Die Nachwirkungen dieser Maßnahmen zeigten 
sich im Jahr 2023 in den Bereichen der Schul- und 
infolgedessen der Berufsausbildung. Viele Ju-
gendliche aus den Outreach-Zielgruppen hatten 
bereits vor der Pandemie mit schlechten schuli-
schen Leistungen oder Schuldistanz zu kämpfen. 

aber nicht nur der Kampf um bezahlbaren Wohn-
raum stärker geworden, sondern auch der um öf-
fentliche Räume. In der Stadt werden Brachen 
und Freiflächen, auf denen Jugendliche sich  
treffen und ungestört unter sich sein können, zu-
nehmend bebaut oder anderen Nutzer:innen 
übergeben. Parks und Grün- oder andere inner-
städtische Freizeitanlagen müssen sich immer 
mehr Menschen teilen; Jugendliche sind mit ihrem 
jugendtypischen Auftreten dabei oft ein Störfak-
tor, was zu Konflikten mit anderen Nutzer:innen 
führt - wie sich im Sommer 2023 etwa in einigen 
Berliner Freibädern zeigte. In neu errichteten 
Wohngebieten werden zwar in der Regel Spiel-
plätze gebaut, geeignete Freizeitorte für Jugend-
liche aber häufig nicht eingeplant oder auf knap-
pe Sportangebote reduziert, die den Bedürfnissen 
Jugendlicher allein nicht gerecht werden. Oft sind 
sie aus Rücksicht auf andere Bewohner:innen 
zudem nur zu begrenzten Zeiten nutzbar und/
oder werden nicht ausreichend in Stand gehalten. 

Bei all den hier beschriebenen Faktoren spielt ein 
weiterer Punkt eine wichtige Rolle: nämlich die 
mangelhafte gesellschaftliche Beteiligung junger 
Menschen. Jugendliche wurden – als direkt von 
den Folgen Betroffene – weder bei den Beschluss-
fassungen über schulische Maßnahmen zur Ein-
dämmung der Coronapandemie noch in der öf-
fentlichen Debatte infolge der Silvesterkrawalle 
ausreichend einbezogen oder selbst angehört. 
Auch bei stadtentwicklungspolitischen Entschei-
dungen finden sie und ihre besonderen Bedarfe  
zu wenig Berücksichtigung – dabei sind diese oft 
gar nicht so anspruchsvoll, wie wir z.B. in einer 
Jugendbefragung 2023 ermittelt haben (siehe 
Texte S. 108/109).
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Insbesondere bei Jugendlichen, die über geringe 
individuelle und soziale Entfaltung- und Selbst-
verwirklichungsmöglichkeiten sowie ökonomi-
sche Mittel verfügen, die keine Rückzugsorte  
und keinen Zugang zu kostenpflichtigen Freizeit-
angeboten haben, verstärkt sich damit leicht die 
Empfindung sozialer Ausgrenzung. Bei vielen  
Jugendlichen vor allem arabischer Abstammung 
oder Herkunft kommt mit der Erfahrung einer, 
verallgemeinernden Markierung als Krawallma-
cher:innen oder Gewalttäter das Gefühl der ge-
sellschaftlichen Stigmatisierung und Unerwünscht-
heit dazu. 

Diejenigen jungen Menschen, die in belasteten 
Sozialräumen und/oder unter belastenden Le-
bensbedingungen aufwachsen, haben es aus all 
diesen Gründen besonders schwer, eine positive 
selbstbestimmte Lebensperspektive zu entwi-
ckeln. Die Folge sind Frustration und ein Mangel 
an das Selbstwertgefühl stabilisierenden Selbst-
wirksamkeitserfahrungen. Manche ziehen sich 
zurück und geben jede Hoffnung auf die Verwirk-
lichung eigener Lebensträume auf (und sind dann 
oft auch von Jugendsozialarbeit nur noch schwer 
erreichbar, siehe Text S. 112). Viele kämpfen mit 
psychosozialen Belastungen, für deren Bewälti-
gung sie besondere und neue Unterstützungsan-
gebote brauchen (siehe Text S. 114). Einige wenige 
reagieren mit Aggression – auch Autoaggression 
wie Drogenmissbrauch oder anderem Suchtver-
halten -, Vandalismus, Gewalt oder anderen For-
men von Delinquenz. 

„ Manche 
ziehen sich 
zurück und 
geben jede 
Hoffnung auf 
die Verwirkli-
chung eigener 
Lebensträume 
auf“ 
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Wirksame Zielgruppenbeteiligung:  
Zwei Beispiele aus der Outreach-Praxis 2023
Tanz um den Vulkan.

Partizipation im Outreach-Kinder- und Jugendtreff Blueberry Inn in Neukölln

Während der Übergangsphase im Container 
Mainzer Straße standen und stehen auch immer 
wieder verschiedene Planungen für den Neubau 
des Outreach-Kinder- und Jugendtreffs Blueber-
ry Inn im Nord-Neuköllner Flughafenkiez an, der 
im September 2024 bezugsbereit sein soll. Hier-
bei hat das Team des Blueberry die Kinder und 
Jugendlichen von Beginn an in hohem Maße ein-
gebunden. Sie nahmen sowohl Einfluss auf die 
architektonische Planung, also darauf, welche 
Räume entsprechend den Interessen und Bedar-
fen benötigt werden, als auch hinsichtlich der  
Anschaffungsplanung von Indoor- und Outdoor- 
Möbeln, Freizeitgestaltungsmaterialien, Medien-
geräten etc.. Der zugehörige Garten wurde von 
den Kindern und Jugendlichen dabei stets als 
Nutzfläche mitgedacht und in die partizipativen 
Prozesse eingebunden. Dem Garten kommt auch 
deshalb eine ganz besondere Bedeutung und At-
traktivität zu, da er zum einen nur den Besu-
cher:innen des Blueberry zugänglich, von außen 
nicht einsehbar und daher eine geschützte Frei-
fläche ist. Zum zweiten hält im gesamten Flugha-
fenkiez ansonsten nur der Boddinplatz eine Ra-
senfläche bereit, die für Kinder und Jugendliche 
jedoch unattraktiv ist, da sie durch die Umrah-
mung von Straßen nicht als Spielfläche genutzt 
werden kann, zudem als Hundetoilette fungiert 
und dort auch öfter Alkohol konsumiert wird. 

Als bekannt wurde, dass mit dem Neubau der Ju-
gendeinrichtung auch Kunst am Bau umgesetzt 
werden muss, wurden vom Team dementspre-
chend Ideen der Kinder und Jugendlichen einge-
holt, um ein Kunstwerk umzusetzen, das den Inte-
ressen und Wünschen der Zielgruppe entspricht 
und in seiner Nutzbarkeit attraktiv für sie ist. Die 

dabei entstandenen Ideen fanden dann allerdings 
keine Berücksichtigung, da es im Auswahlverfah-
ren nicht vorgesehen war, die Wünsche der zu-
künftigen Nutzer:innen einzubeziehen. Weder die 
Besucher:innen des Blueberry noch die Mitarbei-
ter:innen, das Jugendamt oder der Träger  
erhielten die Möglichkeit, sich aktiv in den Aus-
wahl- und Entscheidungsprozess einzubringen. 
Schlussendlich bestimmte allein eine Jury hierüber 
und beschloss ein Vulkangelände für den Garten 
der Einrichtung, dass die Nutzbarkeit der Garten-
fläche entsprechend der Interessen und Bedarfe 
der Kinder und Jugendlichen in Frage stellte oder 
mindestens stark beeinträchtigte. 

Es konnte dennoch erwirkt werden, dass der be-
schlossene Bau des Vulkangeländes die Garten-
nutzungsinteressen der Zielgruppe nicht beein-
trächtigen darf. Deshalb führten wir unter den 
Nutzer:innen des Blueberry eine Fragebogener-
hebung durch, mit der die Wünsche bezüglich der 
Gartengestaltung erfragt wurden und an der ins-
gesamt 69 Kinder und Jugendliche zwischen 8 und 
15 Jahren teilnahmen. Über 85% wünschten sich 
Möglichkeiten sportlicher Freizeitgestaltungen wie 
Volleyball, Selbstverteidigungstraining, Badmin-
ton oder einen Pool im Sommer, die eine größere 
zusammenhängende Fläche erfordern. Auch an-
dere Wünsche wie Fläche für freies Spielen (71%) 
oder Partys (62%) können als Wunsch nach einer 
Freifläche im Garten gelesen werden. So konnten 
wir erreichen, dass der Vulkan schlussendlich in 
eine Ecke des Gartens gebaut wird, um die Fläche 
für Kinder und Jugendliche so wenig wie möglich 
zu beschränken. Er soll zudem als Grillplatz sowie 
Sitzgelegenheit nutzbar sein und an den Seiten mit 
Kräutern und Blumen bepflanzt werden.

JugendOrte - eigentlich kein Hexenwerk.

Gemeinsame Jugendbefragung der Träger Gangway und Outreach 2023

40 Fragen, 1.006 Teilnehmende mehrheitlich 
zwischen 12 und 21 Jahren aus allen Berliner Be-
zirken: Ausgangspunkt für die berlinweite Ju-
gendbefragung, die Streetworker der Berliner 
Träger Outreach und Gangway 2023 gemeinsam 
durchführten, war eine vorangegangene Ju-
gendbefragung im Bezirk Pankow, deren Anlass 
Konflikte zwischen verschiedenen Nutzer:inneng-
ruppen auf Spielplätzen und in Parks waren. 

Die Befragung „JugendOrte in Berlin“ möchte 
Wissenslücken darüber schließen, welche Erwar-
tungen Jugendliche an für sie geeignete Treff-
punkte im öffentlichen Raum haben. Solche Orte 
zu schaffen, ist eigentlich kein Hexenwerk, wie die 
Ergebnisse der online durchgeführten Befragung 
zeigen: 93 Prozent der Befragten wünschten sich 
Sitzmöglichkeiten, über 80 Prozent eine Überda-
chung oder einen Regenschutz sowie einen Müll-
eimer, ein WC und eine Beleuchtung des Ortes. 82 
Prozent war wichtig, dass es sich um einen „lärm-
unempfindlichen“ Ort handelt, an dem sich ande-
re Nutzer:innen nicht gestört fühlen. Weniger 
Wert legten die Jugendlichen dagegen auf Aus-
stattung wie Basketballkörbe, Tore oder Grill-
möglichkeiten. Allein die Tischtennisplatte kam 
hier auf knapp 70% der Stimmen. Bei Fragen zur 
Lage des perfekten Jugendortes fanden vor allem 
die Anbindung an den Öffentlichen Personennah-
verkehr sowie nahe Einkaufsmöglichkeiten mit je-
weils um 80 Prozent große Zustimmung. Auch die 
Frage der Sicherheit ist Jugendlichen wichtig: 75 
Prozent wünschen sich einen beleuchteten Ort, 
60 Prozent einen mit guter Sicht in alle Richtun-
gen. Und: 64 Prozent finden, ein solcher Jugend-
ort sollte der Nutzung durch Jugendliche vorbe-
halten sein.

Mit den Ergebnissen dieser Befragung wollen wir 
als Jugend(sozial)arbeiter:- und Streetworker:in-
nen auch darauf aufmerksam machen, wie wenig 

(öffentlichen) Raum Berlin Jugendlichen lässt – 
und wie einfach es wäre, das zu ändern. Gerade 
Jugendliche aus den strukturell benachteiligten 
Zielgruppen der Jugend(sozial)arbeit brauchen 
kostenlose öffentliche Freiräume und Treffpunkte 
– und sie brauchen auch das Gefühl, als Teil der 
Bürger:innengemeinschaft dieser Stadt gesehen 
und mit ihren Bedürfnissen wahrgenommen zu 
werden. 

Das belegt ihr hohes in der Befragung geäußertes 
Interesse, an der Gestaltung geeigneter Jugend-
orte selbst mitzuwirken: 70 Prozent sind dazu be-
reit. Wir als Jugendsozialarbeiter:innen finden: 
Das ist ein Angebot, das Berlin nicht ablehnen 
sollte! Denn die Jugendlichen von heute sind die 
Erwachsenen von morgen; wirksame Beteiligung 
an öffentlichen Entscheidungen stärkt das Selbst-
wertgefühl auf dem Weg dorthin. Als Teil der 
Stadtgesellschaft anerkannt und einbezogen zu 
werden – einen Platz in der Gemeinschaft zu-
erkannt zu bekommen –, kann für Heranwachsen-
de eine nachhaltig prägende politische Erfahrung 
sein. 

Die niedrigschwellige Online-Befragung mithilfe 
eines standardisierten Fragebogens wurde vom 
Sommer 2022 bis zum Herbst 2023 durchgeführt, 
um Eindrücke aus allen Jahreszeiten erheben zu 
können. Beworben wurde die Umfrage über die 
Gangway- und Outreach-Teams der Mobilen Ju-
gend(sozial)arbeit und Streetwork sowie über So-
cial Media, Plakate in Jugendfreizeiteinrichtungen 
und Schulen; die Auswertung wurde über das Be-
fragungstool freeonlinesurveys.com erstellt.
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„Wir haben sie 
bestärkt, aus 
ihrem ,Schatten‘ 
zu kommen, haben 
ihr Gelegenheit zu 
positiver Selbster-
fahrung geboten“

Schattenkinder
Arbeit mit Kindern und Jugendlichen, die aus dem Blick geraten

Von Avni Avnioglu, Sozialpädagoge im Outreach-Jugendtreff Underworld Neukölln

Wir haben im Jahr 2023 erlebt, wie sich die ge-
sellschaftliche und politische Aufmerksamkeit – 
und damit auch die Zielrichtung der öffentlichen 
Mittel für Jugendsozialarbeit – auf diejenigen Ju-
gendlichen richtet, die durch ihr Verhalten in der 
Öffentlichkeit negativ auffallen: weil sie Gruppen 
angehören, die durch Aggression und Krawall auf 
sich aufmerksam machen oder gar Straftaten be-
gehen. Diese Debatte über Jugendgewalt ist not-
wendig, und ebenso wenig ist es falsch, Jugend-
gewalt mit verstärkter Sozialarbeit zu begegnen. 
Doch verbergen sich in dieser Fokussierung auf 
das Thema auch zwei Gefahren: die eine ist, dass 
Jugendliche zunehmend generell als aggressiv 
und gewalttätig beschrieben und gesehen wer-
den. Die zweite besteht darin, dass andere, wenig 
auffällige Jugendliche, die ebenso Aufmerksam-
keit und Unterstützung brauchen und verdienen, 
aus dem Blick geraten – auch in der Jugend(so-
zial)arbeit. Wir nennen sie “Schattenkinder”. 

Gemeint sind damit Kinder und Jugendliche, die 
in Gruppen wie Schulklassen oft einen gu-ten Ein-
druck hinterlassen: weil sie ruhig, zurückhaltend 
und deshalb unauffällig sind, nicht stören oder 
durch das auffallen, was die Sozialpädagogik 
neutral “Verhaltenskreativität” nennt. Oft sind es 
Einzelgänger:innen (nicht unbedingt Einzelkin-
der!), die keiner Peergroup angehören; sie sind 
einsam. Da sie nach außen kaum Gefühle zeigen, 
eignen sie sich auch nicht als potentielle Opfer 
aggressiverer Gruppen Gleichaltriger, was mög-
licherweise den Blick erwachsener Verantwor-
tungspersonen auf sie lenken würde. Sie sind 
friedlich – und werden damit schlicht übersehen. 
Das gilt – nicht immer, aber oft – etwa für Schul-
klassen, wo Lehrkräfte bei Gruppengrößen von 
20 – 30 Kindern häufig auch eher die “Störenfrie-
de” im Blick haben, und ebenso für die familiäre 
Situation: Sie werden in der Familie nicht ver-

standen, geraten aber auch dort, da sie “keine 
Probleme machen”, aus dem Blick, gerade wenn 
es weitere Geschwister gibt. Häufig leiden diese 
Kinder und Jugendlichen unter psychischen Be-
lastungen oder entwickeln psychische Probleme, 
ohne dass diese nach außen kommuniziert oder 
dort wahrgenommen werden – selbstverletzen-
des Verhalten oder Computerspielsucht sind Bei-
spiele dafür. Die Jahre der Corona-Pandemie mit 
ihren Isolationsmaßnahmen haben den sozialen 
Rückzug und damit die individuellen Belastungen 
vieler “Schattenkinder” in vielen Fällen vermutlich 
weiter verstärkt. 

Die umfassende Isolation dieser “übersehenen” 
Kinder und Jugendlichen führt dazu, dass sie häu-
fig auch Jugendeinrichtungen nicht aus eigenem 
Antrieb aufsuchen und damit für Unterstützungs-
angebote wie Jugendsozialarbeit schwer zu er-
reichen sind. Als langjähriger Sozial-arbeiter in 
einem Outreach-Jugendtreff im Neuköllner Kra-
nold-Kiez habe ich solche jungen Menschen in der 
Umgebung unserer Einrichtung oft über einen 
langen Zeitraum beobachtet, um einen Eindruck 
von ihnen zu gewinnen, und sie dann, wenn mög-
lich, direkt auf der Straße angesprochen. In drei 
von sechs solchen Fällen konnte ich die Jugendli-
chen erfolgreich in unsere Einrichtung einladen 
und integrieren, einer von ihnen, heute 22 Jahre 
alt, hat mittlerweile eine Ausbildung abgeschlos-
sen und ist berufstätig; er besucht immer noch ab 
und zu unseren Jugendtreff. Ein anderer Fall war 
ein Mädchen, das ich bei einem Sozialkompe-
tenztraining in einer Grundschule kennengelernt 
und erfolgreich in unsere Einrichtung einge-laden 
habe. Sie fühlte sich wohl ermutigt dadurch, dass 
ich sie in der Trainingsgruppe “gesehen” und 
mehrfach direkt freundlich angesprochen habe. 
Sie war meist allein, sehr schüchtern und zurück-
gezogen; eins von sieben Geschwistern aus einer 

Familie, die wenig Zeit und Kompetenzen hatte, 
sich um ihre Kinder zu kümmern. “Die Anderen 
verstehen mich nicht”, hat sie mir irgendwann ge-
sagt. Anfangs hat sie auch in der Einrichtung nur 
zu den Sozialarbeitenden Kontakt aufgenom-
men. Wir haben sie bestärkt, aus ihrem “Schat-
ten” zu kommen, haben ihr Gelegenheit zu positi-
ver Selbsterfahrung geboten und konnten sie so 
immer mehr ermutigen, an Gruppenaktivitäten 
teilzunehmen. Im sicheren Raum der Jugendein-
richtung erlebte sie Respekt und Anerkennung 
auch durch Gleichaltrige, gewann Freundinnen 
und Akzeptanz bei den Jungs, an deren Aktivitä-
ten sie bald auch teilgenommen hat. Das war eine 
Eingliederung, eine Entwicklung, bei der der 

ganze Jugendclub mitgehofen hat: Alle haben 
dazu beigetragen, auch die Kinder und Jugend-
lichen mit ihren (auch) in unserer Einrichtung und 
mit unserer Unterstützung erworbenen oder wei-
terentwickelten sozialen Kompetenzen wie Acht-
samkeit, Aufmerksamkeit, Respekt und Wert-
schätzung. Erforderlich dafür ist zunächst eine 
ausreichende Personalausstattung in Jugendein-
richtungen, um diese als Schutzräume auch für 
unsichere Jugendliche zu stabilisieren. 

Doch die Arbeit mit Schattenkindern erfordert 
auch besondere Angebote. Denn es fällt ihnen 
zunächst meist schwer, sich in Gruppenangebote 
mit anderen Jugendlichen einzubringen: Ihr 

112 113

Lebenssituation & Problemlagen der Zielgruppen von OutreachLebenssituation & Problemlagen der Zielgruppen von Outreach



An den Wurzeln ansetzen

Pilotprojekt der niedrigschwelligen psychologischen Beratung Jugendlicher

Von Paula Kunze, Outreach-Team Oberschöneweide

In einer global von Krisen wie Klimawandel, Krie-
gen oder Pandemien geprägten Zeit sind gerade 
Jugendliche vor enorme Herausforderungen ge-
stellt. In Berlin kommt zunehmender Gentrifizie-
rungs- und Verarmungsdruck auf breiter werden-
de Bevölkerungsgruppen hinzu. Die generellen 
Probleme Jugendlicher in der Pubertät als Phase 
des Umbruchs und der Identitätsbildung werden 
durch diese Belastungen verstärkt. Bereits be-
nachteiligte Jugendliche sind von psycho-sozialen 
Belastungen besonders stark betroffen. Die „Ju-
gend in Deutschland 2023“-Studie von Schnetzer 
und Hurrelmann4 verdeutlicht, dass Stress (46%), 
Erschöpfung (35%) und Selbstzweifel (33%) die 
Hauptbelastungen darstellen. Stress kann dabei 
langfristig zu psychischen Erkrankungen führen 
bzw. die Anfälligkeit dafür erhöhen. 

Als Mitarbeitende in der Mobilen Jugend(sozial)
arbeit erleben wir, dass die von uns erreichten, 
überwiegend von sozialer Benachteiligung betrof-

Die Mobile Jugend(sozial)arbeit ist bestrebt, psy-
chosoziale Belastungen Jugendlicher durch inno-
vative Ansätze zu lindern und ihre Entwicklung zu 
fördern, was sehr oft gelingt. Uns wurde jedoch 
klar, dass die bisherige Unterstützung oft nur an 
praktischen Symptomen oder sozialen Hinter-
gründen ansetzt und bei einigen Jugendlichen 
nicht ausreichend die psychischen Ursachen ad-
ressiert. Dies führt in diesen Fällen nicht zu einer 
langfristigen Verbesserung der Bewältigungs-
strategien oder der Resilienz der Jugendlichen. 
Einige der Jugendlichen tragen traumatische Er-
fahrungen aus ihrer Kindheit oder Jugend mit 
sich, etwa das Miterleben von Gewalt in der  
Familie oder eigene Misshandlungen durch An-
gehörige. Nicht alle davon weisen eine posttrau-
matische Belastungsstörung (PTBS) auf. Trauma-
assoziierte Verhaltensweisen wie eine anhaltende 
Spannung oder die drei für Traumata typischen 
Reaktionen in schwierigen Situationen - Kampf, 
Flucht oder Erstarren - können sich dennoch im 
Alltag zeigen. Auch jenseits von Traumata können 

fenen Jugendlichen oft Schwierigkeiten haben, 
Stress auslösende Situationen zu bewältigen. Be-
lastungen wie berufliche Probleme, Ausbildungs-
hürden, Schwierigkeiten bei der Wohnungssuche 
und persönliche Herausforderungen führen dazu, 
dass sie Vermeidungsstrategien einsetzen, die 
wiederum zu einer Stagnation in ihrer Entwick-
lung führen. Viele der Jugendlichen, mit denen 
wir arbeiten, stammen zudem aus herausfordern-
den familiären Verhältnissen, geprägt von psy-
chischen Erkrankungen der Eltern, fortwährenden 
existenziellen Sorgen, häuslicher Gewalt, Alko-
holismus sowie instabilen Beziehungen zu Be-
zugspersonen. Diese Umstände führen zu einer 
sozial-emotionalen Belastung, die sich häufig in 
Schwierigkeiten im Alltag manifestiert.  
Verhaltensweisen wie regelmäßige Krankheits-
anfälligkeit in anspruchsvollen Situationen, un-
realistische Zukunftsvorstellungen, Eskapismus 
oder bewusstes oder unbewusstes Verfälschen 
der Realität als Bewältigungsstrategie sind beob-
achtbar. 

bleiben diese friedlichen, unauffälligen Kinder in 
ihrem Schatten, führt ihr Weg als Erwachsene 
deshalb nicht selten ganz ins soziale Abseits, in 
Arbeitslosigkeit, Drogensucht und Einsamkeit. 
Deshalb müssen Jugendeinrichtungen auch für 
diese Kinder ein Ort sein, wo sie ihre sozialen Fä-
higkeiten und Kompetenzen sowie den Mut, ihre 
Gefühle zu zeigen, entwickeln und ihre Einsamkeit 
überwinden können. Dafür müssen wir (auch) 
ihnen einen sicheren Raum anbieten – als ein Licht 
der Hoffnung.

Rückzug dient ja auch ihrem Selbstschutz, oft 
fürchten sie Kritik und brauchen viel Ermutigung. 
Hilfreich sind etwa kreative und künstlerische An-
gebote, die die Ausdrucksmöglichkeiten dieser 
Kinder erweitern und so ihre Kreativität, ihre Aus-
drucksfähigkeit und ihr Selbstwertgefühl stärken. 
Wir erproben dies aktuell in unserer Jugendein-
richtung mit einem Kollegen, der selbst bildender 
Künstler ist. 

Schattenkinder profitieren von diesen Angeboten 
– und davon profitieren wir alle als Gesellschaft: 
Denn erwachsen gewordene Schattenkinder sind 
nicht selten in ihrer Entwicklung so weit gestört, 
dass sie alltägliche Aufgaben wie ein regelmäßi-
ges Arbeitsleben nicht bewältigen können. Ver-

„Die Mobile 
Jugendarbeit 
ist bestrebt, 
psychosoziale 
Belastungen 
Jugendlicher 
durch innova-
tive Ansätze 
zu lindern“ 
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die Folgen unsicherer Bindungserfahrungen im 
Kindesalter eine Herausforderung darstellen. Ein 
Mangel an Selbstwertgefühl und Selbstsicherheit 
kann sich als einer der bedeutendsten Einflüsse 
auf das tägliche Leben manifestieren und wird 
häufig als Wurzel zahlreicher Schwierigkeiten 
identifiziert. In unserer Arbeit zeigt sich immer 
wieder, dass viele junge Menschen trotz offen-
sichtlicher Schwierigkeiten wenig Unterstützung 
suchen und in entscheidenden Momenten das 
Vertrauen in oder den Glauben an ihre Verände-
rungsfähigkeit verlieren. Dies lässt sich unter an-
derem auf unsichere frühkindliche Bindungsmus-
ter zurückführen. Die Bindungsmuster, die in der 
Kindheit erlebt wurden, werden auf sämtliche 
nachfolgende Beziehungen übertragen, ein-
schließlich der zu den Sozialarbeitenden. Wenn 
das Bindungsverhalten in der Vergangenheit 
durch die Erfahrung geprägt wurde, dass Bin-
dungspersonen nicht emotional auffangend und 
beruhigend für die eigenen Bedürfnisse zur Ver-
fügung stehen, kann sich das dauerhaft in einem 
unsicheren Bindungsverhalten niederschlagen, 
das sich wiederum in Verhaltensweisen wie Ver-
meidung und Angst in Bindungen zeigen. Diese 
Hintergründe verdeutlichen, warum sich junge 

punkt lag dabei auf arbeitsweltbezogenen As-
pekten wie dem Berufseinstieg, der Tätigkeit in 
prekären sozialen Umfeldern, Trauerbewältigung 
in der Altenpflege und dem Umgang mit an-
spruchsvollen Kolleginnen. Zusätzlich wurden 
freie Diskussionsrunden zu allgemeinen Themen 
wie dem Übergang ins Erwachsenenalter sowie 
alltäglichen Herausforderungen und Situationen 
angeboten. Eine junge Frau stand kurz davor, ihre 
Stelle in einem Seniorenheim aufzugeben, be-
dingt durch Konflikte mit Kolleginnen und die  
belastende Arbeitssituation. Dank der Gruppen-
gespräche und der Unterstützung unserer psy-
chologischen Fachkraft fand sie die Kraft und den 
Mut, mit der Kündigung abzuwarten und die Situ-
ation anders zu bewältigen. Bis heute ist sie in 

„Erst war ich skeptisch und 
ich hatte Angst davor, was 
hochkommt. Aber es war gut, 
zu reden. Irgendwann werde 
ich auch eine Therapie ma-
chen. Aber jetzt noch nicht.“

„Es war lustig und interessant. 
Wir haben viel gelacht.“

dem Seniorenheim tätig und ging gestärkt aus 
diesem Prozess hervor. Zusätzlich zu den Ge-
sprächen werden erlebnispädagogische Projekte 
angeboten, die darauf abzielen, die Selbstsicher-
heit zu stärken. Hierzu gehören unter anderem 
Aktivitäten wie Klettern und Bouldern sowie tier-
gestützte Workshops. 
Ende 2023 wurde beschlossen, das Projekt mit 
Senatsmitteln um eine zusätzliche 50%-Stelle zu 
erweitern, die Anfang 2024 mit einer Psychologin 
besetzt wurde. Das Projekt dient damit als Mo-
dellprojekt mit der Vision, diese niedrigschwelli-
ge psychologische Beratung auch auf andere Be-
zirke zu erweitern und damit ergänzend zur 
klassischen Jugendsozialarbeit eine psychologi-
sche Stärkung für Jugendliche zu bieten. 

Menschen trotz offensichtlichem Leidensdruck 
und dem Wunsch nach Veränderung nicht unter-
stützen lassen und keine Verbesserung durch 
Interventionen oder Gespräche erwarten. 

Mit Blick auf tiefgreifende Veränderungen im Bin-
dungsverhalten mangelt es an therapeutischen 
Angeboten und interdisziplinären Teams, die 
über die klassische Sozialarbeit hinausgehende 
Belange thematisieren können. Seit zwei Jahren 
setzen wir, das Outreach-Team Oberschönewei-
de, uns intensiv mit diesem Thema auseinander 
und haben erfolgreich Kooperationen aufgebaut. 
Einige betroffene Jugendliche konnten bereits von 
einer Unterstützung profitieren, die zwischen So-
zialer Arbeit und therapeutischen Interventionen 
liegt. Durch die Einführung einer Honorarkraft, 
einem pensionierten Psychotherapeuten, konnten 
wir ein niedrigschwelliges psychologisch beglei-
tetes Beratungsangebot im Bereich der Mobilen 
Jugendarbeit etablieren. Die Jugendlichen be-
richten positiv über die Unterstützung, die sie dort 
erhalten:

2023 wurden in diesem Rahmen vielfältige Grup-
pen- und Einzelgespräche geführt. Ein Schwer-

„Es hat gut getan, einfach 
über alles zu reden. Ich 
habe mich befreit gefühlt.“

„Es tut gut, mit jemandem 
zu reden, der mich nicht 
kennt. Er wertet nicht und 
antwortet fachlich.“	
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Outreach in den Medien 2023

04.01.23, taz, Interview zu Silvester 22/23:
taz.de/Streetworker-zu-Silvesterrandalen-in-Berlin/!5903913/

05.01.23, ZDF/heute zu Silvester 22/23: 
zdf.de/nachrichten/zdfheute-live/sozialarbeiter-burak-caniperk-gewalt-silvester-video-100.html

09.01.23, Tagespiegel zu Silvester 22/23: 
tagesspiegel.de/berlin/debatte-uber-silvesterkrawalle-in-berlin-die-jugendlichen-sind-gefangen-in-

perspektivlosigkeit-9144081.html

11.01.23, Die Zeit zu Silvester 22/23: 
zeit.de/gesellschaft/2023-01/jugendgewalt-berlin-silvester-strafen

12.01.23, Berliner Zeitung zu Silvester 22/23: 
berliner-zeitung.de/mensch-metropole/silvester-nacht-berlin-streetworkerin-ueber-neukoellner-ju-

gendliche-denkt-li.305736

14.01.23 Tagesanzeiger: Neukölln nach den Silvesterkrawallen 22/23: 
tagesanzeiger.ch/eine-schreckschusspistole-hilft-ja-268015228334

15.01.23, ARD tagesschau.de zu Silvester 22/23: 
tagesschau.de/inland/innenpolitik/debatte-silvesterkrawalle-101.html

01.02.23 Deutschlandfunk zu Silvester 22/23:
deutschlandfunk.de/gewalt-erziehung-silvesternacht-100.html

01.03.23, Deutschlandfunk Nova über Jugendsozialarbeit:
deutschlandfunknova.de/beitrag/sozialarbeiter-burak-caniperk-ich-fuehle-mich-oft-alleine-gelassen

13.07.23, Zeit Online zu Jugendgewalt in Schwimmbädern: 
zeit.de/politik/deutschland/2023-07/berlin-freibaeder-gewalt-kai-wegner/seite-2

21.07.23, Berliner Woche zu Mitternachtssport in Reinickendorf: 
berliner-woche.de/reinickendorf/c-sport/grosses-interesse-am-projekt-mitternachtssport-in-reini-

ckendorf_a387526

26.07.23: Tagesspiegel zu Mitternachtssport in Reinickendorf: 
leute.tagesspiegel.de/reinickendorf/unter-nachbarn/2023/07/26/285876/
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02.09.23 rbb Hörfunk, Sendung „Unser Leben“ über den Outreach-Jugendclub Under-
world: 
rbb-online.de/rbbkultur/radio/programm/schema/sendungen/unser_leben/archiv/20230902_1900.html

09.09.23 rbb Abendschau, Feuerwehrprojekt Fußballturnier Neukölln: 
youtube.com/watch?v=vN67xrLqJ7M

11.09.23, FAZ; Feuerwehrprojekt/Fußballturnier Neukölln: 
faz.net/aktuell/politik/inland/berlin-jugendliche-lernen-die-feuerwehr-bei-fussballspiel-kennen-19166010.html

13.09.23 Pressemitteilung SenBJF: Senatorin als Schirmherrin des Outreach-Feuerwehrprojekts 

berlin.de/sen/bjf/service/presse/pressearchiv-2023/pressemitteilung.1365365.php

15.09.23, taz, Feuerwehrprojekt/Fußballturnier Neukölln:
taz.de/Jugendsozialarbeit-in-Berlin/!5956953/

21.11.23, Tagesspiegel zum Feuerwehrprojekt: 
tagesspiegel.de/berlin/sechs-wochen-vor-silvester-in-berlin-gemeinsam-fussball-spielen-gegen-attacken-

auf-feuerwehrleute-10801000.html

14.12.23, Mediendienst Integration zu Studie Jugenddelinquenz: 
mediendienst-integration.de/artikel/sozialer-ausgrenzung-entgegenwirken.html

05.12.23, ND zu Jugenddelinquenz/Mediendienst Integration: 
nd-aktuell.de/artikel/1178292.rassismus-debatte-nach-silvesternacht-gewalt-mit-ursachen.html

06.12.23, taz Berlin zu Kürzungen in Neukölln: 
taz.de/Haushaltsplan-fuer-Berlin/!5974025/

06.12.23, DEMO – sozialdemokratisches Magazin für Kommunalpolitik zu Jugenddelin-
quenz und Studie Mediendienst: 
demo-online.de/artikel/jugendkrawalle-migrationserfahrung-zentrale-ursache

12.12.23, taz berlin zu Outreach und Silvester 23/24: 
taz.de/Jugendarbeit-in-Berlin/!5978836/

15.12.23, ZDF/Forum am Freitag zum Outreach-Feuerwehrprojekt: 
zdf.de/kultur/forum-am-freitag

21.12.23, Flux FM zu Outreach und Silvester 23/24:
fluxfm.de/g/n3l7lon76hcpvifhze7n/Silvester-Debatte-war-teils-sehr-populistisch-or-Sozialarbeiter-Burak-Cani-

perk-im-Interview-5mj2c9SCl2YXU250EMPjzR

21.12.23, Freitag zum Feuerwehrprojekt:
freitag.de/autoren/katharina-koerting/freiwillige-feuerwehr-in-deutschland-es-brennt-nicht-nur-an-silves-

ter/152cd0ea-2aa6-4cfd-9c98-37f7d23db708

29.12.23, rbb Radio 1 zu Silvester 23/24:
radioeins.de/programm/sendungen/der_schoene_morgen/_/outreach--praeventionsarbeit-mit-berliner-

jugendlichen-vor-silve.html

29.12.23, WDR Cosmo zu Silvester 23/24:
wdr.de/mediathek/audio/cosmo/audio-jugendsozialarbeit-zu-silvester-in-berlin-100.html

29.12.23, rbb inforadio zu Präventionsangeboten Silvester 23/24, Outreach-Team Pankow:
rbb24.de/politik/beitrag/2023/12/vorschau-silvester-massnahmen-praevention-repression-randale.html

29.12.23 rbb24.de, Beitrag als Text: 
rbb24.de/politik/beitrag/2023/12/vorschau-silvester-massnahmen-praevention-repression-randale.html

29.12.23 Deutschlandfunk zu Silvester 23/24 :
deutschlandfunk.de/silvester-wie-durch-jugendarbeit-neue-krawalle-verhindert-werden-sollen-dlf-

58c03f21-100.html
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batten in Reaktion zuerst auf die Silvesterkrawal-
le, dann über Konflikte in Freibädern und zum 
Ende des Jahres in Zusammenhang mit dem Nah-
ost-Konflikt. Solche Stigmatisierung wirkt sich 
schädlich auf die Persönlichkeitsentwicklung Ju-
gendlicher, aber auch auf ihre individuellen Zu-
kunfts- und sozialen Integrationschancen aus. 
Dass ein Teil der jungen Menschen, die unter sol-
chen belastenden Bedingungen aufwachsen, an-
gesichts weiterer auf ihnen lastender Probleme 
wie Verdrängung, Verarmung oder den Folgen 
der Coronapandemie Entwürfe eigener positiver 
Lebensperspektiven ganz aufgibt und sich zu-
rückzieht oder selbstschädigendes oder gar de-
linquentes Verhalten entwickelt, haben wir im 
vergangenen Jahr beobachten können. 

Mobile Jugend(sozial)arbeit kann weder mit fal-
schen Versprechungen noch durch Verharmlo-
sung zur Veränderung dieser schwierigen Le-
bensbedingungen vieler Jugendlicher beitragen. 
Sie kann aber sehr wohl Arrangements herstellen, 
in denen es sowohl individuell als auch kollektiv 
gelingt, neue und positive Erfahrungen zur Lö-

Es braucht stabile Unterstützung
Obwohl der Anlass kein guter war: Es hat uns als 
Jugend(sozial)arbeiter:innen auch gefreut, wie 
sehr Jugendliche und ihre Lebensrealitäten im 
Jahr 2023 ins öffentliche und mediale Interesse 
rückten – denn darin liegt auch eine Chance.

Jugendliche stören. Sie verhalten sich gern auf-
fällig, brechen gesellschaftliche Regeln und Ver-
haltensnormen oder auch nur übliche Erschei-
nungsbilder oder Umgangsformen. Und sie ecken 
dabei an, im Wortsinn: Denn sie testen damit ganz 
praktisch auch die Grenzen aus, die ihre soziale 
Lebenswelt und ihre individuellen Aufwachsens-
bedingungen ihnen setzen. Sie tun das zunächst 
einfach deshalb, weil sie Jugendliche sind und 
sich auf ihrem Weg in ein Erwachsenenleben als 
Individuen und als Teil dieser Gesellschaft aus-
probieren und entwickeln – eben (heran)wachsen 
wollen. Dass sie sich dabei gerade von erwachse-
nen Autoritätspersonen ungern Vorschriften ma-
chen lassen und oft selbstbezogen und unkoope-
rativ wirken, wissen alle, die mit Heranwachsenden 
zu tun haben – über das schwierige bis unmögli-
che Zusammenleben mit Pubertierenden wurden 
schon viele Bücher geschrieben. Und manche Er-
wachsene erinnern sich sogar selbst noch an ihre 
Teenagerzeit.

Entscheidend für das Gelingen dieser Phase der 
persönlichen und sozialen Integration sind die in-
dividuellen und gesellschaftlich bestimmten Rah-
menbedingungen, unter denen sie sich vollzieht. 
Insbesondere den unter schwierigen Bedingun-
gen aufwachsenden Jugendlichen der Outreach-
Zielgruppen fehlt es dabei oft an Entwicklungs-
freiraum und unterstützenden Vorbildern, an 
– auch gesellschaftlichem - Verständnis sowie 
Gelegenheit zu positiven Selbstwirksamkeitser-
fahrungen. Stattdessen machen viele die Erfah-
rung sozialer Ausgrenzung durch generalisierte 
Zuschreibungen negativer Merkmale – 2023 
nicht zuletzt infolge politischer und medialer De-

„Stigmatisierung 

wirkt sich schädlich 

auf die Persönlich-

keitsentwicklung 

Jugendlicher aus“ 
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sung von Problemen und Entwicklung eigener Zu-
kunftsperspektiven zu sammeln. Dazu haben wir 
2023 mit unseren vielfältigen und flexibel an ak-
tuelle Herausforderungen angepassten Angebo-
ten erfolgreich beigetragen. Aber auch die Mobi-
le Jugend(sozial)arbeit braucht angesichts der 
anhaltenden und aktuellen multiplen Problemla-
gen einer wachsenden Zahl junger Menschen in 
Berlin Unterstützung und Stabilität. Die auf die 
Jahre 2023 und 2024 befristeten zusätzlichen 
Mittel aus dem Jugendgewaltgipfel haben akute 
Interventionen ermöglicht sowie zur Einstellung 
neuer Mitarbeiter:innen in der Jugend(sozial)
arbeit auch bei Outreach geführt, die wir und 
unsere Zielgruppen dringend benötigen, denen 
wir jedoch bisher keine langfristigen Perspektiven 
bieten können. Gleichzeitig hat dieses Wachstum 
zum einen zur Folge, dass der Markt an qualifi-
zierten Fachkräften der Jugend(sozial)arbeit 
ausgeschöpft ist. Zum zweiten hat sich mit dem 
Zuwachs an Beschäftigen auch der Arbeitsanfall 
im Bereich der Verwaltung und Leitung erhöht, so 
dass auch auf dieser Ebene neue Stellen geschaf-
fen, neue Mitarbeiter:innen gefunden und bezahlt 
werden müssen. 

Mit der erfreulicherweise im Zuge der Debatten 
über Jugendliche ebenfalls gestiegenen Wahr-
nehmung der Jugendsozialarbeit als wichtiges 
und wirksames Instrument sind überdies auch die 
Anforderungen an die Sozialarbeitenden gestie-
gen. Längere Öffnungszeiten von Jugendfreizeit-
einrichtungen sowie der Auf- und Ausbau weite-
rer Angebote und Tätigkeitsfelder von Einsätzen 
in der Silvesternacht bis hin zur Community Work 
sind ebenso erwünscht wie sinnvoll. Sie wirken 
sich aber auch auf die ohnehin bereits ausge-
dehnten Arbeitszeiten von Jugendsozialarbei-
tenden aus, deren Arbeitstag oft morgens mit Sit-
zungen mit Kooperationspartner:innen oder 
Amtsterminen mit Jugendlichen beginnt und erst 
nach der Schließung von Jugendeinrichtungen 
und den nötigen Aufräumarbeiten in den späten 
Abendstunden endet sowie Reisen und Wochen-
enddienste umfasst. Den negativen Auswirkun-

gen auf das eigene Stress- oder auch Freizeitma-
nagement sowie auf die Vereinbarkeit von Familie 
und Beruf ist angesichts dessen auch die hohe Ein-
satzbereitschaft vieler Sozialarbeitenden oft nicht 
mehr gewachsen, zumal sich diese und auch die 
psycho-emotionalen Anforderungen des Berufs 
nicht in dessen Bezahlung niederschlagen. Es ist 
unseres Erachtens deshalb dringend nötig, das Be-
rufsfeld (Jugend-)Sozialarbeit aufzuwerten und 
dabei auch die Belastbarkeit der Beschäftigten im 
Blick zu haben. Für notwendig halten wir außer-
dem, vermehrt sozialarbeiterischen Nachwuchs 
auszubilden, um dem wachsenden Personalbe-
darf auch zukünftig mit qualifizierten Fachkräften 
begegnen zu können. 

Zunehmend verschärft sich in Berlin überdies das 
Problem fehlender Räume für Jugendliche, sowie 
im öffentlichen als auch im Bereich der Jugend-
einrichtungen. Knapper und in unseren Zielgrup-
pen häufig überbelegter Wohnraum und Ver-
drängung an den Stadtrand führt dazu, dass 
wieder mehr Jugendliche ihre Freizeit auf der 
Straße verbringen. Schnell steigende und recht-
lich ungedeckelte Gewerbemieten machen die 
Anmietung geeigneter Objekte für kleinere Ju-
gendclubs oder größere Einrichtungen in vielen 
Stadtteilen immer schwieriger. Im enger werden-
den öffentlichen Raum der wachsenden Metropo-
le sind Jugendliche, die sich keine kostenpflichti-
gen Freizeitangebote leisten können, häufig ein 
Störfaktor für andere, konkurrierende Nutzer:in-
nen. Die Mobile Jugend(sozial)arbeit findet sich in 
diesem Prozess immer öfter in der Rolle einer Art 
„Sozialraumfeuerwehr“ wieder, die dem auf sta-
bilen vertrauensvollen Beziehungen beruhenden 
Arbeitsansatz von Outreach nicht gerecht wird. 
Wir halten es deshalb für geboten, Jugendliche in 
stadtentwicklungspolitischen Planungsprozessen 
und Entscheidungen stärker mitzudenken bzw. sie 
bestenfalls in diese einzubeziehen. Auch dabei 
kann und möchte die Mobile Jugend(sozial)arbeit 
mit ihren erprobten Beteiligungspraktiken eine 
starke und hilfreiche Partnerin sein. 
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Quellen
1. Silvester und die Folgen

1 Tagesspiegel.de vom 8.1.21: https://www.tagesspiegel.de/berlin/neue-zahlen-zu-berliner-silvester-
krawallen-nur-38-festgenommene-wegen-boller-attacken--mehrheitlich-deutsche-9147513.html

2 Ob sich das Bild der überwiegend jugendlichen Täter mit Migrationshintergrund in der Silvesternacht 
2022/23 erhärten lässt, ist aufgrund der öffentlich zugänglichen Datenlage schwer zu ermitteln. Aus 
einer im Oktober 2023 veröffentlichten Antwort der Berliner Senatsverwaltung für Inneres auf eine 
Schriftliche Anfrage der Grünen im Berliner Abgeordnetenhaus (Drucksache 19 / 16 819, https://pardok.
parlament-berlin.de/starweb/adis/citat/VT/19/SchrAnfr/s19-16819.pdf) geht hervor, dass die Berliner 
Polizei auf der Grundlage von 406 erfassten Straftaten in der Silvesternacht 88 Tatverdächtige ermit-
telte, gegen die u.a. wegen Verstößen gegen das Waffen- oder Sprengstoffgesetz, schwerer Brand-
stiftung, gefährlicher Körperverletzung, Landfriedensbruch und tätlichen Angriffen auf Vollstreckungs-
beamte und gleichstehende Personen (zu denen seit 2017 auch Feuerwehrleute gehören, siehe 
Webseite des Deutschen Bundestags: https://www.bundestag.de/dokumente/textarchiv/2017/kw17-
de-schutz-rettungskraefte-503660) Verfahren eingeleitet wurden. Das Alter sowie ein eventueller Mi-
grationshintergrund der Tatverdächtigen gehen daraus nicht hervor, eine Tabelle der eingeleiteten 
Verfahren weist jedoch etwa ein Viertel davon als Jugendstrafverfahren aus, die bei Tatverdächtigen 
im Alter von 14 bis 21 Jahren Anwendung finden können.  Etwa die Hälfte aller aufgelisteten Verfahren 
war bei der Beantwortung der Anfrage bereits eingestellt.

3 Integriertes Handlungs- und Entwicklungskonzept 2022, QM High-Deck-Siedlung/Sonnenallee Süd; 
https://www.quartiersmanagement-berlin.de/fileadmin/content-media/IHEK_2022-2025_barriere-
frei/IHEK_2022_HDS_SoSued_Endstand_30-9-2022_Barrierefrei.pdf

2. Outreach-Zielgruppen und der Nahost-Konflikt

1 Siehe Ralph Ghadban, Die Libanon-Flüchtlinge in Berlin, 2. Auflage 2008/Berlin, S. 179: http://www.
ghadban.de/de/wp-content/data/Die_Libanon-Fluechtlinge_in_Berlin.pdf

2 Zuletzt gerieten sie etwa nach den Silvesterausschreitungen 2022/23 mit anderen „Jugendlichen aus 
dem arsbischen Raum“ als „
kleine Paschas“ in den Täterfokus: siehe https://www1.wdr.de/nachrichten/merz-nennt-migranten-kin-
der-kleine-paschas-100.html

3. Über Outreach
 
1 Zur Erläuterung Satz 1 §11 SGB VIII: „Jungen Menschen sind die zur Förderung ihrer Entwicklung erfor-
derlichen Angebote der Jugendarbeit zur Verfügung zu stellen. Sie sollen an den Interessen junger 
Menschen anknüpfen und von ihnen mitbestimmt und mitgestaltet werden, sie zur Selbstbestimmung 

befähigen und zu gesellschaftlicher Mitverantwortung und zu sozialem Engagement anregen und hin-
führen.“ (https://www.gesetze-im-internet.de/sgb_8/__11.html); Satz 1 §13 SGB VIII: „Jungen Men-
schen, die zum Ausgleich sozialer Benachteiligungen oder zur Überwindung individueller Beeinträchti-
gungen in erhöhtem Maße auf Unterstützung angewiesen sind, sollen im Rahmen der Jugendhilfe 
sozialpädagogische Hilfen angeboten werden, die ihre schulische und berufliche Ausbildung, Einglie-
derung in die Arbeitswelt und ihre soziale Integration fördern.“ (https://www.gesetze-im-internet.de/
sgb_8/__13.html)

6. Lebenssituation und Problemlagen der Zielgruppen von Outreach
 
1 „In anderen Bezirken, wie etwa Neukölln, Treptow-Köpenick oder Marzahn-Hellersdorf, gibt es Be-
zirksregio-nen, in denen die Kennzahl zur Jugendgewalt um deutlich mehr als 100 % erhöht ist.“ https://
www.berlin.de/lb/lkbgg/publikationen/berliner-forum-gewaltpraevention/2023/

2 https://www.tagesschau.de/inland/innenpolitik/corona-massnahmen-ende-101.html

3 Leben die jungen Menschen in von staatlicher Unterstützung abhängigen Haushalten, bringen sie 
damit zudem teils auch ihre Familien in Not. Entsprechen nach dem Auszug erwachsener Kinder in sol-
chen sogenannten Be-darfsgemeinschaften Personenzahl und Wohnungsgröße nicht mehr den staat-
lichen Vorgaben, muss dann even-tuell auch der Rest der Familie es schaffen, eine kleinere und preis-
wertere Wohnung zu finden. 

4 https://simon-schnetzer.com/blog/veroeffentlichung-trendstudie-jugend-in-deutsch
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